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  Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr

  5050 christlicher Zeitrechnung. Nach über hundert Jahren Frieden ist der Krieg nach Terra

  zurückgekehrt:




  Ausgangspunkt sind die sogenannten Polyport-Höfe, Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit

  denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. An ihnen entzündete sich der Konflikt mit

  der Frequenz-Monarchie, die aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwachte und die Herrschaft

  über mehrere Galaxien beansprucht.




  Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse

  der Vatrox, die als Herren der Frequenz-Monarchie gelten: Sie rauben den Vatrox ihre

  Hibernationswelten - und damit die Möglichkeit der »Wiedergeburt« -, ebenso fangen sie die freien

  Bewusstseine dieses Volkes ein. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Noch immer

  gibt es Vatrox und mindestens zwei rivalisierende Geisteswesen, die mit dieser fremden

  Zivilisation zusammenhängen. Insbesondere VATROX-VAMU scheint als Konkurrent und Widersacher eine

  zentrale Rolle zu spielen.




  Perry Rhodan muss alles tun, um ES zu retten. Dazu bedarf es des PARALOX-ARSENALS, von dem es

  allerdings bisher keine verwertbare Spur gibt. Nun aber hat der unsterbliche Terraner einen

  HANDELSSTERN IM VISIER ...




   




  





   




  Die Hauptpersonen des Romans:




   




  Perry Rhodan - Der Terraner ersinnt einen Plan.




   




  Atlan - Der Arkonide pflichtet seinem ältesten terranischen Freund bei.




   




  Timber F. Whistler - Der Administrator erweist sich als skeptisch.




   




  Clun’stal - Das Kristallwesen kehrt zu seinem Chronisten zurück.




   




  Gucky - Der Mausbiber muss einen schweren Verlust verkraften.




   




  
»Die Zeit ist störrisch. Eben noch glauben wir sie zu beherrschen,

  und im nächsten Augenblick reißt sie uns in den Tod.«




  - Hoschpian zugeschrieben –




   




  1.




   




  Die Welt versank im allgegenwärtigen Schneegestöber.




  Betty Toufry wankte. Schwäche drohte sie von den Füßen zu reißen. Die Mutantin blieb stehen,

  senkte den Kopf und atmete tief durch.




  Die Kälte stach in der Nase und schnitt wie mit Messern in die Lungen. Nur langsam

  stabilisierte sich die Umgebung wieder zu einem klaren Bild.




  Betty blickte auf die große Prallfeldkuppel. In ihrem Schutz versuchte der Parablock,

  höherdimensionale Energien zu der sterbenden Superintelligenz zu leiten. Sämtliche Mutanten, die

  ES aus seinem Bewusstseinspool freigegeben hatte, arbeiteten als Einheit mit den Funkenleuten, um

  möglichst starke Psi-Kräfte zum Fließen zu bringen.




  Sie hatte das Kollektiv kurzzeitig verlassen, um einem wichtigen Auftrag nachzugehen. Es ging

  um Perry Rhodan, der mit seinem Raumer MIKRU-JON nach Talanis gekommen war. Er stand auf der

  Rampe von Atlans Schiff ATLANTIS, nicht weit von der Kuppel entfernt.




  Betty stockte. Sie schloss irritiert die Augen und schaute noch einmal zum Parablock. Dieser

  Mann in der ersten Reihe, sie kannte seinen Namen nicht - er sah aus wie ihr Vater.




  Der Anblick weckte eine Assoziation, die mit Macht jeden anderen Gedanken hinwegfegte. Ihr

  war, als zünde ihr ein Funke vor Augen, der sich zu einem Hologramm ausweitete - einem Bild aus

  ihrer frühesten Erinnerung.




  Es lag fast 3000 Jahre zurück. Sie war ein kleines Mädchen gewesen. Sechs Jahre alt. Und ihr

  Vater ...




  Ihr Vater ...




  »Guten Morgen, Betty.«




  Sie schaut hoch. »Morgen.«




  »Ich gehe zur Arbeit, Mädchen.«




  Betty nickt. »Bis heute Abend.« Sie löffelt Cornflakes, und gerade knistert

  eine Maisflocke zwischen den Zähnen, als sie etwas wie ein Pfeil mitten ins Herz

  trifft. Oder mitten in den Kopf. Verwirrt lässt sie den Löffel fallen. »Was hast

  du gesagt?«, fragt sie.




  Ihr Vater sieht sie an. Sein linkes Augenlid pulsiert leicht, wie oft, wenn

  er noch müde ist, weil er am Vortag bis spät in die Nacht gearbeitet hat. »Dass

  ich zur Arbeit gehe.«




  »Ich meine danach.«




  Er lächelt. »Nichts, mein Liebes.« Seine Hand nähert sich ihr, und er

  streicht ihr durch die Haare.




  Bettys Mundwinkel zucken. Sie sagt nichts. Sie weicht nicht zurück. Aber ihr

  Inneres erstarrt zu Eis.




  Betty schüttelte die Erinnerung ab.




  Fast fühlte sie sich, als wäre all das gerade erst geschehen. Als hätte sie eben noch an

  diesem Frühstückstisch gesessen, den es sicher bereits seit vielen Jahrhunderten nicht mehr gab.

  Als könne sie die Süße der Cornflakes noch schmecken, die in ihrer Mundhöhle explodierte.




  Diese Unmittelbarkeit verwirrte sie. Es lag doch so lange zurück. Was hatte sie seitdem nicht

  alles erlebt, in ihrem ... normalen Leben, als Auserwählte, die auf Wanderer Zellduschen erhielt?

  Danach als Zellaktivatorträgerin und schließlich nach ihrem Tod im Bewusstseinspool der

  Superintelligenz. Und nun war sie aus dieser ... Heimat entlassen worden, führte wieder eine

  körperliche Existenz.




  Hatte diese Zeit, in der sie ein winziger Teil von ES gewesen war, sie derart verändert? War

  ihr das Leben so sehr verfremdet worden, dass eine einfache Assoziation genügte, solch lebendige

  Bilder zu erschaffen? Erneut wurde ihr Verstand geradezu überflutet.




  Es war noch immer der 16. Februar des Jahres 1972. Der Abend jenes Tages, an dem ihr zum

  ersten Mal klar geworden war, dass sie die Gedanken anderer Intelligenzen lesen konnte.




  Gedanken wie die ihres Vaters. Oder des Fremdwesens, das ihn übernommen hatte - eines

  Individualverfor- mers.




  Eine fremde Kreatur steckte in ihrem Vater, lenkte ihn, steuerte seine Handlungen und würde am

  nächsten Tag dessen Stellung als Atomforscher ausnutzen, um eine Macht zu entfesseln, die den

  ganzen Kontinent zu zerstören vermochte.




  Sofern Betty zögerte.




  Falls sie nicht handelte.




  Und der Albtraum ihres Lebens spielte sich aufs Neue ab:




  »Betty«, sagt das Wesen, das vorgibt, ihr Vater zu sein. »Ich freue mich, dich

  zu sehen.«




  Sie nickt. Schafft es sogar zu lächeln. Er darf nichts merken. Sie geht nach oben,

  will in ihr Zimmer, wo die Pistole liegt. Es war einfach, sie zu bekommen. Wie praktisch,

  wenn man Gedanken lesen kann. Es öffnet einem ungeahnte Möglichkeiten.




  Die Treppenstufen knarren unter ihren Schritten. Das fremde Ding folgt ihr. Ein

  Schauder läuft ihr eiskalt über den Rücken. Sie dreht sich nicht um, sondern geht

  in ihr Zimmer.




  Zum Glück geht das Ding woandershin. Ins Badezimmer.




  Betty setzt sich auf die Bettkante. Zieht die Schublade des Nachttischchens auf. Und

  schaut auf den Griff der Pistole, der unter dem rosa Halstuch hervorlugt. Daneben liegt

  eine Haarspange. Auf dem Tischchen sitzt eine Puppe, die sie mit großen, runden

  Kulleraugen zu mustern scheint.




  Ein Hagelkorn schlug Betty Toufry ins Gesicht. Der Schmerz rief sie in die Gegenwart zurück.

  Sie wandte der Prallfeldkuppel den Rücken zu und stampfte durch knietiefen Schnee.




  Perry Rhodan wartete auf sie. Es blieb keine Zeit für große ...




  Flashback:




  Die Pistole bäumt sich auf. Rückstoß nennt man das wohl. Es tut weh.




  Und es sind die Augen ihres Vaters, die sie anstarren und sich weiten. Sie

  bleiben offen, als der Körper schon tot ist.




  Ein dumpfer Aufprall, fast eins mit dem Lärm des Schusses. Das ist ein Geräusch, das

  Betty nie mehr aus dem Kopf gehen wird, ein Geräusch, das ...




  ... das ihre Kindheit abrupt beendet hatte. Eben war sie ein Mädchen, nun eine - ja, was? Eine

  Frau? Damals sicher noch nicht.




  Inzwischen blickte sie auf fast dreitausend Jahre Lebenserfahrung zurück. Erst im Jahr 2909

  war Betty Toufry während der Second-Genesis- Krise ums Leben gekommen, gemeinsam mit den sieben

  übrigen Altmutaten. Aber ihr Geist war nicht verweht, und der körperlichen Existenz war die Zeit

  im Bewusstseinskollektiv der Superintelligenz gefolgt. Eine Zeit, in der alles anders gewesen

  war, mit nichts zu vergleichen, was sie zuvor kennengelernt hatte.




  Mühsam kämpfte Betty gegen den Wind, näherte sich der Rampe der ATLANTIS. Auf dem Raumer lag

  eine geschlossene Schneeschicht. Das Rund des Kugelraumers verlor sich wenige Meter über dem

  Boden im dichten Schneegestöber.




  Neue Bilder tauchten vor der Mutantin auf, als würden sie sich im perfekt gerundeten Schnee

  auf dem Schiff spiegeln.




  Betty sieht aus dem Fenster. Der Wind treibt Schneeflocken vor sich

  her.




  Ein Hauch ergreift auch ihre Seele und reißt sie mit sich. Sie wähnte sich

  stets auserwählt, doch die Wahrheit spricht eine andere Sprache.




  Es gibt Tage, an denen die Trauer sie überflutet. Dies ist ein solcher Tag; einer,

  der geradezu prädestiniert ist, die junge Frau in eine sentimentale Stimmung zu versetzen.

  Am liebsten würde sie sich die Bettdecke über den Kopf ziehen und das Zimmer gar

  nicht verlassen.




  Es ist der 2. Februar. Bettys Geburtstag. Sie ist erwachsen, kein Kind mehr.

  Trotzdem sollte es ein Tag kindlicher Freude sein wie jeder Geburtstag jedes Menschen. Also auch

  für sie ein Freudentag. Müsste man zumindest glauben. So könnte es auch tatsächlich sein,

  wenn da nicht die Erinnerungen wären, die schwer auf ihr lasten. Es ist verrückt.




  Mehr als ein Dutzend Jahre liegt es zurück, dass sie die Pistole nahm und

  ihren Vater erschoss. Der nicht ihr Vater gewesen war.




  Damals wurde ihr klar, dass sie die Gedanken anderer lesen kann. Und was das

  bedeutet. Sie denkt oft darüber nach. Ist es ein Segen, eine Telepathin zu sein ... eine

  Mutantin?




  Oder ein Fluch?




  Ist sie also berufen oder getrieben?




  Manchmal wacht sie in den frühen Morgenstunden auf und denkt darüber nach,

  dass es nicht ihr Vater gewesen ist. Aber er war es trotzdem.




  Sie möchte gar nicht wissen, wie viele Terraner sie beneiden. Für diese

  Menschen ist die Vorstellung, ein Mutant zu sein, das Höchste. Es gibt das

  Mutantenkorps zwar erst seit einigen Jahren - sind es wirklich schon mehr als

  zehn? Kaum zu glauben! -, aber überall wird davon geredet.




  »Im Dunstkreis der Unsterblichen unterwegs sein.«




  So hat sie es am Tag zuvor in den Gedanken eines Passanten gelesen, der sie

  anstarrte. Sie hätte nicht einmal eine Telepathin sein müssen, um zu bemerken, dass er ihr

  Ehrfurcht entgegenbrachte.




  Ehrfurcht!




  Ihr!




  Sie fühlt sich ganz und gar nicht so, als wäre sie das wert. Aber er ist nicht

  der Einzige, der so denkt. Bei Weitem nicht.




  Mitten in New York hat sich ein Verein gegründet, wie sie letzte Woche erfahren hat.

  »Toufry-Toughies« nennen sie sich. Ein Fan-Club für »das beliebteste Mitglied des

  Mutantenkorps«. Das sieht Betty zwar nicht so, aber wenn sie meinen. Sollen sie

  nur.




  Ein Steinchen knallt gegen ihr Fenster. Bestimmt will ihr jemand gratulieren. Sie atmet

  tief durch. Lächelt. Hauptsache, niemand merkt ihr an, dass sie keine gute Laune

  hat.




  Und nun stand sie kurz davor, zu sterben, und diesmal ohne eine Möglichkeit, in die

  Superintelligenz aufgenommen zu werden.




  Ohne Hoffnung.




  Ihre Kräfte waren verbraucht. Sie fühlte sich elend. Aber sie würde nicht aufgeben. Ebenso

  wenig wie ein anderer im Parablock. Alle mussten bis zum letzten Atemzug versuchen, ES am Leben

  zu halten.




  Die Superintelligenz durfte nicht vergehen, koste es, was es wolle. Was zählten schon die

  wieder aus dem Bewusstseinspool entlassenen ES-Mutanten und die Menschen, die vom goldenen

  Funkenregen getroffen worden waren - im Vergleich zur Superintellenz? Wenn ES starb, endete

  alles.




  ES mochte zu einer Säule aus Eis erstarrt sein, aber das bedeutete noch nicht das Ende.




  Noch nicht!




  Eine Schneeverwehung ragte bis zur Höhe von Bettys Oberschenkel auf. Als sie in den Ausläufer

  trat, kam eine kleine Lawine ins Rutschen und stieß gegen ihre Beine. Die Füße wurden völlig

  begraben.




  Sie schüttelte den Schnee ab, in dem harte Eiskristalle glitzerten. Dabei verlor sie den Halt,

  schlitterte einige Zentimeter, ruderte hilflos mit den Armen und landete auf allen vieren.




  Die Kälte brannte in ihren Händen. Als sie sich wieder erhob, zuckte eine Welle der Übelkeit

  durch ihren ohnehin geschwächten Körper. Ihr Magen revoltierte, und ihr war, als müsse sie sich

  übergeben.




  Eine Sekunde wurde es dunkel um sie. Sie drohte das Bewusstsein zu verlieren. In der Schwärze

  blitzten erneut die Bilder aus tiefer Vergangenheit.




  Damals hatte sie geglaubt, unter Schwierigkeiten zu leiden? Dabei gab es doch so viele

  fröhliche, schöne Erinnerungen.




  Unten steht John Marshall, der Leiter des Mutantenkorps. Im Schatten eines Baumes

  entdeckt sie Perry Rhodan und Gucky. Daneben schwebt Reginald Bull und flucht, dass sie es

  durch das geöffnete Fenster hören kann - der Mausbiber treibt offenbar mal

  wieder einen seiner Scherze mit ihm.




  Die vier lachen ihr zu. Betty bittet sie hochzukommen und öffnet mit einem

  Frequenzsignal die Haustür.




  Bettys Wohnung liegt im dritten Stock.




  Das war in der Tat eine gelungene Überraschung! Vier der wichtigsten Wesen im

  Solsystem und dessen kosmischem Umfeld besuchen sie zum Geburtstag. Sie kann sie schon im

  Treppenhaus hören.




  Mit einem Mal kann sie die »Toughies« verstehen. Bettys Leben hat in den

  letzten Jahren tatsächlich eine erstaunliche Wendung genommen. Was hat sie als Kind nicht

  alles erlebt ... !




  Kind? Ja, Kind, normalerweise. Für alle anderen Mädchen ihres Alters galt

  dieser Begriff zumindest. Wenn sie selbst zurückschaute, konnte sie es nicht so

  beurteilen. Ihre Kindheit hatte geendet, als sie die Pistole auf dieses Fremdwesen

  angelegt und abgedrückt hatte.




  Blut. Auf Bettys Augen und Nase. Der Geruch ... Es hatte gestunken, so eklig

  und widerwärtig.




  Ihre Wohnungstür steht offen. Gucky watschelt herein und streckt ihr eine Mohrrübe

  entgegen. Er grinst breit, der Nagezahn blitzt. »Nur das Beste für dich, Betty!«,

  ruft er und deutet eine Verbeugung an. Sein Biberschwanz schrammt leicht über den

  Boden.




  John Marshall ist wesentlich ernster, aber auch er lächelt.




  Und Perry Rhodan? Er streckt ihr die Hand entgegen, in einer Mischung aus

  Selbstsicherheit und Verlegenheit.




  Betty hat schon einige Male festgestellt, dass er mit ihr nur befangen umgehen kann.

  Wahrscheinlich fällt es ihm schwer, weil sie in den letzten Jahren zu einer jungen Frau

  herangereift ist.




  Irgendwie, das wird ihr mehr und mehr bewusst, sind auch Perry Rhodan und die

  anderen sogenannten Unsterblichen nur normale Menschen. Sie alle, die zur Scheibenwelt

  Wanderer des Geisteswesens ES geladen sind, um dort eine Zelldusche zu erhalten. Na

  ja, von Gucky vielleicht abgesehen. Der Kleine ist immer zu Späßen aufgelegt.




  Weit vor sich, auf der Rampe der ATLANTIS, sah Betty den Mausbiber Gucky der Gegenwart. Halb

  tot hing er auf Perry Rhodans Armen.




  Betty wusste genau, wie es ihm ging. Sie war auf Psi-Ebene mit ihm verbunden. Sie lauschte

  seinen Gedanken, ohne dass sie eigentlich in die Intimsphäre des Mausbibers eindringen

  wollte.




  Der Kleine durchlitt die Hölle. Körperlich und seelisch war er am Ende. Er meinte zu sterben,

  und am liebsten wäre er schon tot.




  Gerade reckte er mit einer schwachen Geste den Kopf, sah Perry an und sagte etwas. Betty hörte

  die Worte nicht akustisch, empfand sie aber telepathisch. Sie fühlte Guckys Schmerz, der auch

  durch ihre Seele schnitt.
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  »Iltu. Sie und Jumpy. Sie sind ... sie sind beide tot.«




  Perry Rhodan hörte Guckys Worte, und es zerquetschte ihm schier das Herz. Er hielt den

  Mausbiber auf den Armen. Gucky sah elend aus, schwach und ausgezehrt.




  Eisiger Wind umtoste sie, Schneeflocken peitschten dem Terraner ins Gesicht.




  Atlan stand ihm direkt gegenüber, auf der Bodenrampe einer Schleuse der ATLANTIS. »Komm mit«,

  sagte der Arkonide. »Lass uns drinnen reden.«




  Rhodan folgte seinem alten Freund ins Innere. Bei einem letzten Blick in die Eiswüste glaubte

  er den Umriss einer Gestalt zu erkennen, die gerade von einem Schneewirbel umtost wurde. Gucky

  schien fast nichts zu wiegen; er spürte sein Gewicht kaum.




  Ein Energiefeld schloss sich sirrend hinter ihm und sperrte die eisigen Temperaturen aus, die

  auf Talanis herrschten. Die einst blühende Insel der Schmetterlinge hatte sich in eine Eiswüste

  verwandelt; eine Kälte, die ebenso körperlich wie mental spürbar war.




  Rhodan hatte vor einigen Minuten einen kurzen persönlichen Eindruck vom schlechten Zustand des

  Psi-Kollektivs gewonnen. In wenigen Metern Entfernung versuchte der Parablock, die sterbende

  Superintelligenz ES am Leben zu erhalten.




  Immer wieder brachen unter der Kuppel einzelne Teilnehmer zusammen. Medoroboter kümmerten sich

  um sie. Gerade bei den ES-Mutanten, die aus dem Geisteskollektiv von ES freigegeben worden waren,

  schien das nahezu unmöglich zu sein. Etliche von Rhodans alten Wegbegleitern waren inzwischen

  gestorben - endgültig, denn eine Rückkehr ins Geisteskollektiv war unter diesen Umständen wohl

  kaum möglich.




  ES bildete ebenso eine Eissäule wie dessen Bote Homunk, der vor Atlans Augen erstarrt war. Auf

  Psi-Ebene leitete der Parablock der Superintelligenz höherdimensionale Energie zu in der

  Hoffnung, sie »auftauen« zu können. Ob es erfolgreich war, vermochte der Terraner nicht zu

  beurteilen - auf rein optischem Weg konnten diese Vorgänge nicht beobachtet werden.




  Eines jedoch stand fest: Das Reservoir des Psi-Blocks war nahezu vollständig erschöpft. Das

  psimaterielle Artefakt des Anthurianers, das Rhodan in MIKRU-JON nach Talanis überführt hatte,

  war binnen eines Augenblicks völlig aufgebraucht und verzehrt worden. Der Aktivatorträger hatte

  zwar für weitere Unterstützung gesorgt, doch daran konnte er im Moment keinen einzigen Gedanken

  verschwenden.




  Er legte Gucky vorsichtig auf dem Boden ab. Der Mausbiber sog schwer die Luft ein und verzog

  das Gesicht. Qual zeichnete sich darin ab. »Ich ...«, sagte er noch, dann fielen ihm die Augen

  zu.




  Mit eisigem Schrecken beugte sich Rhodan über den Ilt und atmete Sekunden später erleichtert

  auf. »Er schläft nur.«




  »Er ist am Ende seiner Kräfte«, betonte Atlan. »Wenn mir mein Extrasinn auch gerade mitteilt,

  dass das augenscheinlich wäre und du nicht blind bist, Perry.« Der Arkonide versuchte ein

  Lächeln, doch es misslang kläglich. »Die Nachricht vom endgültigen Tod seiner Familie hat ihm den

  Rest gegeben.«




  »Wie schlimm ist es dort draußen wirklich? Was weißt du über den Parablock?«




  In Atlans Gesicht regte sich kein Muskel. Die langen weißen Haare hingen ungepflegt über die

  Schultern. Sekundenlang suchte er nach den richtigen Worten.




  »Eine Katastrophe«, sagte er schließlich. »Eritrea Kush und einige andere kümmern sich

  hingebungsvoll um die Ausfälle. Aber ihre Hilfe ist nur ein Tropfen auf dem heißen Stein.«




  »Wo ist Eritrea?«, fragte Rhodan. »Sie war doch eben noch hier und hat Gucky eine Injektion

  gegeben.«




  Atlan deutete auf das flirrende Energiefeld, das sie von der Außenwelt abtrennte. »Jemand

  kämpft sich durch den Sturm zu uns heran. Captain Kush ging zu ihr.«




  »Wer ...?«




  »Betty.«




  Rhodan schloss die Augen. Betty Toufry ...




  Tausend Gedanken und Erinnerungen schossen ihm durch den Kopf. Wie lange hatte die Altmutantin

  ihn begleitet, die er kannte, seit sie ein Mädchen war? Jahrhunderte hatte sie als wertvolles

  Mitglied des Mutantenkorps der Menschheit gedient.




  Nun, nach ihrem erneuten Auftauchen im Zuge der aktuellen Krise, war bislang nicht einmal eine

  Minute Zeit geblieben, mit ihr zu reden.




  »Wir müssen zu ihr!«, sagte Rhodan. »Vielleicht hat sie uns etwas Wichtiges mitzuteilen.«




  »Das Energiefeld wird sich für sie öffnen. Ich wollte nur Gucky aus der Kälte bringen. Sie

  wird gleich hier sein.«




  Kaum sprach er aus, erlosch der Energievorhang. Zwei terranische Frauen traten in den

  Schleusenraum. Mit ihnen kam ein Schwall eisiger Luft, und einige Schneeflocken tanzten in der

  Luft.




  Die Trennwand schloss sich wieder. Für einen Augenblick lag ein Flirren in der Luft. Die

  Flocken fielen auf den Boden und zerschmolzen sofort.




  »Perry«, sagte Betty Toufry. Nichts weiter, nur seinen Vornamen.




  Er ging zu ihr, reichte ihr die Hand. War es tatsächlich Betty? Die Frau, die er kannte, auch

  nach dem jahrhundertelangen Aufenthalt im Bewusstseinspool der Superintelligenz?




  Sie tauschten einen Händedruck, und Rhodan fühlte eigenartige Distanz. Aber was hätte er

  erwarten sollen? Die Umstände ihres Wiedersehens waren mehr als nur seltsam.




  Eritrea Kush ging wortlos neben dem reglosen Mausbiber in die Knie.




  »Es geht ihm so weit ...«, begann der Terraner, doch das Wort gut wollte nicht über

  seine Lippen kommen. »Oder sagen wir es so: Er schläft, was nur gut für ihn sein kann. Ich danke

  dir, Eritrea, für alles, was du tust.«




  Sie schaute ihn kurz an. Eine lange Strähne ihres sonst kurz geschnittenen Haares hing in die

  Stirn. Die junge Frau im Rang eines Captains des Stardust-Militärs wirkte zierlich und

  zerbrechlich; man sah ihr nicht an, was sie zu leisten imstande war. Seit ihrem ersten

  Zusammentreffen mit Icho Tolot machte sie immer wieder durch besondere Leistungen auf sich

  aufmerksam, zuletzt als Pilotin einer Silberkugel.




  Zwei junge terranische Frauen, dachte Rhodan. Betty Toufry und Eritrea Kush.

  Zumindest äußerlich gleichen sie einander in dieser Hinsicht. Und doch sind sie Kinder

  weit auseinanderliegender Zeiten und in kosmischen Gegenden geboren, die schier unendlich

  weit voneinander entfernt liegen.




  Betty war eine Terranerin des 20. Jahrhunderts alter Zeitrechnung, geboren in der Heimat - im

  Solsystem, auf der Erde.




  Eritrea hingegen war eine waschechte Stardust-Terranerin des 15. Jahrhunderts Neuer

  Galaktischer Zeitrechnung, geboren im StardustSystem, einer fernen Galaxis, von der die Terraner

  nie gehört hätten, wenn ES sie nicht ins Spiel gebracht hätte. Rhodan kam es vor, als sei es

  schon eine Ewigkeit her, seit die Superintelligenz den Terranern die Möglichkeit geboten hatte,

  über die Teletrans-Weiche vor der Terminalen Kolonne TRAITOR zu fliehen.




  Captain Kush lächelte. »Ich rufe einen Robot, bringe Gucky in die Medostation und kümmere mich

  darum, dass er weiter versorgt wird.« Sie räusperte sich. »Wenn es dir recht ist, Atlan.«




  »Selbstverständlich.«




  Rhodan wandte sich der Altmutantin zu. »Betty, was ... «




  Als er kurz stockte, unterbrach sie ihn. »Fehlen dir immer noch die Worte, Perry?«




  »Wie meinst du das?«




  »Ich habe mich an früher erinnert. An einen Geburtstag, an dem ihr ... «




  Der Terraner musste lachen, und es tat gut, für einen Augenblick nicht an all die Bedrohungen

  zu denken. »Das ist lange her.«




  Plötzlich stand Eritrea neben Betty. Die beiden ähnelten sich sogar ein wenig. »Entschuldige,

  wenn ich mich einmische«, sagte sie, »aber du solltest eine Frau nicht darauf hinweisen, wie alt

  sie geworden ist.«




  Das verschlug Perry Rhodan die Sprache.




  Mit einem Mal wich die Farbe aus Eritreas Gesicht, als ihr klar wurde, was sie soeben zu wem

  gesagt hatte. »Entschuldige, ich rede manchmal schneller, als ich denke. Ich wollte nicht

  ...«




  »Vergiss es«, sagte Betty. »Ich glaube nicht, dass Perry Probleme damit hat, die Wahrheit zu

  akzeptieren.«




  »Bestimmt nicht«, betonte dieser.




  Und hörte Atlan aus vollem Halse lachen.




  Dann war der Moment der Heiterkeit vorbei.




  Ein Roboter kam in den Schleusenraum, lud Gucky auf eine Schwebetrage und transportierte ihn

  ab. Eritrea folgte.




  Atlan brachte das Gespräch auf das Wesentliche zurück. »Bringst du uns eine Botschaft,

  Betty?«




  »Ich brauche Hilfe. Oder genauer gesagt, der Parablock braucht Hilfe. Dringend!«




  *




  »Vier Kilogramm«, sagte Rhodan.




  Die beiden Worte sorgten sekundenlang für Stille.




  Sie saßen zu dritt in einem kleinen, unbelegten Privatquartier der ATLANTIS. Atlan hatte

  vorgeschlagen, dass sie sich dorthin zurückzogen, um ungestört sprechen zu können. Niemand der

  Schiffsbesatzung hielt sich in der Nähe auf.




  Das Zimmer bot gerade Raum genug für drei Personen, wenn auch nur zwei Stühle vorhanden waren.

  Rhodan hatte stehen bleiben wollen, doch Betty hatte darauf bestanden, dass die beiden Männer

  sich zuerst setzten; sie selbst hatte eine leere Kiste von einer kleinen Kommode geschoben und

  auf der hölzernen Deckplatte Platz genommen.




  Die Stille schien vollkommen. Der Terraner hörte nur Atlans leisen Atem.




  »Vier Kilogramm«, wiederholte Betty. »Das entspricht einem konventionellen Energiegehalt von

  sechs mal zehn hoch vierzig Joule.« Die Zahl - so unglaublich sie war - kam ihr glatt über die

  Lippen.




  »Dir ist klar, was das bedeutet?«, fragte Rhodan. »Sollten Mikrus Annahmen stimmen und die

  Psi-Sonde tatsächlich vier Kilogramm Psi-Materie enthalten, handelt es sich um eine ...« Er

  zögerte. »... nicht gerade unbeträchtliche Menge, die ES zugeführt werden kann.«




  Die Supernova einer durchschnittlichen Sonne war nichts dagegen; umgerechnet würde die

  Sonnenenergie nur etwa zehn Gramm Psi-Materie entsprechen - ein viertel Prozent dessen, was in

  der unscheinbaren Sonde verborgen lag.




  Betty rutschte auf der Kommode hin und her. Ihre Hände lagen auf der seitlichen Kante, die

  eine geschnitzte Verzierung zeigte. Oder wohl eher die Nachbildung einer Schnitzerei. »Ich danke

  dir im Namen aller Mutanten und Funkenleute. Wir müssen die Sonde schnellstmöglich dem Parablock

  zugänglich machen.«




  »Warte!«, bat Rhodan. »Ich möchte mit dir über das Feuerauge im Solsystem sprechen.«




  Inzwischen stand fest, dass es sich bei dieser höherdimensionalen Erscheinung um eine Waffe

  der Frequenz-Monarchie handelte. Das mit gewaltiger, zerstörerischer Psi-Energie erfüllte

  Feuerauge hatte den Schirm durchdrungen, der die Heimat schützte, und drohte Terra völlig zu

  zerstören. Mit keinem ihm bekannten Mittel war ihm beizukommen.




  »Du hoffst darauf, dass du die Psi- Materie der Sonde nutzen kannst, um dagegen vorzugehen?«,

  fragte Betty.




  »Oder es zumindest zu verbannen. Seinen Kurs zu ändern. Es aus unserem Sonnensystem zu jagen.«

  Rhodan fixierte Bettys Blick. »Glaubst du, es wäre möglich?«




  Sie zuckte die Achseln. »Ich kann darüber nichts sagen.«




  »Du kannst nicht oder du willst nicht?«, fragte Atlan.




  Sie verschränkte die Hände ineinander. »Ich weiß, worauf du hinauswillst. Um dir eine Antwort

  zu geben - ich kann nicht, weil ich vor wenigen Stunden zum ersten Mal davon gehört habe.«




  »Du hältst also nichts zurück?«




  Betty musterte den Arkoniden, und in ihren Augen stand gelinde Verblüffung zu lesen. »Du

  verwechselst etwas. Oder du gehst von falschen Voraussetzungen aus. Ich verfüge nicht über das

  Wissen der Superintelligenz. Ich war ein winziger Teil eines gewaltigen Bewusstseinspools - und

  nun bin ich daraus wieder entlassen worden. Ende der Geschichte.«




  »Aber du warst eine lange Zeit Teil von ES«, sagte Rhodan. »Was hast du währenddessen erlebt?

  Kannst du denn nicht zugreifen auf die ... «




  »Lass es, Perry!«, forderte Betty. »Es hat keinen Sinn. Wir müssen handeln. Wenn der Parablock

  kollabiert, weil zu viele der Teilnehmer zusammenbrechen, wird ES endgültig erstarren, oder ...

  oder was immer geschehen mag. Eins jedoch steht fest: Ohne unsere Hilfe von außerhalb ist die

  Superintelligenz nicht mehr überlebensfähig.«




  Rhodan schloss die Augen, stellte sich die Prallfeldkuppel vor, unter der so viele unter

  Einsatz ihres Lebens kämpften. Einige hatten diesen Kampf schon verloren: Ribald Corello, John

  Marshall, Balton Wyt, Lord Zwiebus, Tatcher a Hainu und Dalaimoc Rorvic und als jüngste Opfer

  Iltu und Jumpy.




  Hinzu kamen die Funkenleute, deren Namen Rhodan nicht kannte. Gab es auch bei ihnen bereits

  Todesfälle? Er fragte danach.




  »Ich weiß es nicht. Ich habe mich auf andere Dinge konzentriert - konzentrieren müssen, ehe

  ich den Parablock verlassen habe. Seitdem weiß ich selbst nicht mehr, was unter der Kuppel

  geschieht.«




  »Du könntest doch telepathisch Kontakt aufnehmen?«, fragte Atlan.




  »Das könnte ich. Theoretisch. Aber was immer leicht und automatisch ging, kostet mich

  inzwischen eine Menge Kraft und Energie. Und damit muss ich haushalten, wenn ich nicht die

  Nächste auf der Todesliste sein will.«




  Rhodan stand entschlossen auf. »Gut, Betty. Wir haben genug Zeit verloren. Ich instruiere

  MIKRU-JON, die Psi-Sonde mit einem Traktorstrahl zur Kuppel zu transportieren. Wenn diese Energie

  genutzt werden kann, um ES zu stabilisieren, sollten wir nicht zögern.«




  »Warte.« Die Altmutantin hob die Hand. »Ich weiß, was ich gerade gesagt habe, aber ich

  versuche, Kontakt aufzunehmen. In diesem Fall ist es sicher sinnvoll, wenn ich ...« Sie brach ab.

  »Es gibt bereits eine Verbindung und eine Reaktion.«




  Eine Gestalt materialisierte vor ihnen, ein kleiner Terraner mit asiatischen

  Gesichtszügen.




  »Man hat mir deinen Ruf weitergeleitet«, sagte Tako Kakuta.




  Hinter dem Japaner lag ein ähnliches Schicksal, wie es Betty Toufry durchlitten hatte. Auch er

  war während der Second-Genesis-Krise gestorben und nach weiteren Verwicklungen in ES aufgegangen,

  bis er jüngst wieder freigegeben worden war. Kakuta verfügte über die Gabe der Teleportation.




  »Bring uns in Perrys Schiff MIKRU- JON«, bat Betty. »Bist du in der Lage, uns alle ... «




  »Selbstverständlich«, unterbrach Kakuta.




  Rhodan erklärte kurz, was sie planten. »Ich hoffe, es gelingt euch, die Energie der

  Psi-Materie zu nutzen.«




  »Belass die Sonde zunächst in deinem Schiff. Erklär mir, wo genau sie liegt. Ich werde einige

  der Freunde dorthin bringen - das ist der einfachste und wohl auch sicherste Weg.«




  Da Rhodan dem Altmutanten vertraute, hinterfragte er dessen Absichten nicht. Stattdessen gab

  er eine Beschreibung des Raums, in dem Mikru die Sonde eingelagert hatte.




  Kakuta streckte beide Hände aus. Rhodan, Atlan und Betty stellten direkten Körperkontakt her,

  die Voraussetzung dafür, dass der Altmutant mit ihnen springen konnte.




  Dann sprang der Teleporter. Um sie verschwand die Umgebung, formte sich jedoch sofort wieder

  neu.




  Die Psi-Sonde lag vor ihnen auf dem Boden eines kahlen, engen Raumes, der an das Innere eines

  metallenen Würfels erinnerte. Zu viert mussten sie dicht an dicht stehen.




  »Wir brauchen eine kleine Halle«, sagte Tako Kakuta enttäuscht. »Mindestens zu zehnt müssen

  wir um die Sonde Platz finden. Vielleicht solltest du sie doch ins Freie bringen lassen.«




  »Nicht nötig«, ertönte die weiche Stimme einer zierlichen Frau, die unvermittelt vor ihnen

  stand. Helles Haar umrahmte das beinahe ätherisch wirkende Gesicht.




  Es handelte sich um Mikru, die Verkörperung der Schiffsintelligenz MIKRU-JONS. Sie erschien

  stets in Gestalt einer jungen Terranerin, seit sie erstmals mit ihren neuen Passagieren in

  Kontakt getreten war.




  Mikru schaute Rhodan an. »Soll ich seinem Wunsch entsprechen?«




  Der Terraner nickte, und die Wände des engen Raumes verschoben sich augenblicklich. Der

  Obeliskenraumer schien in all seinen Einzelteilen zu leben. Die Veränderung erinnerte nicht an

  einen mechanischen Vorgang, sondern wirkte wie organische, fließende Bewegung.




  Alles spielte sich beinahe lautlos ab; eine erstaunliche Technologie.




  Kakuta lächelte sein feines, ausdrucksloses Lächeln. »Ich kehre gleich zurück.«




  Die Luft schlug mit einem Ploppen in dem Vakuum zusammen, das er hinterließ.




  »Was genau hat er vor?«, fragte Atlan.




  Betty ging vor der Sonde in die Hocke. »Ich kann es nur vermuten. Wenn sich einige von uns

  versammeln, sollte es allerdings gelingen, gleich hier an Ort und Stelle Zugriff auf die

  Psi-Materie zu erhalten. Es ist einfacher, als sie zuvor zu transportieren, was mit einigen

  Risiken verbunden wäre. Gleichzeitig sind wir weit genug vom Parablock entfernt, falls etwas

  misslingt.« Sie zögerte kurz und ergänzte dann: »Hoffentlich.«




  »Was meinst du damit?«, fragte Mikru. »Befürchtest du einen unkontrollierten Ausbruch der

  Psi-Materie?« In ihrer Stimme lag deutliche Besorgnis.




  Vorsichtig streckte Betty die Hand aus und berührte die Sonde.




  Rhodan beobachtete es mit Unbehagen, doch im Unterschied zu den letzten Versuchen, auf das

  Artefakt zuzugreifen, setzte sich diese nicht zur Wehr. Weder wurde Betty zurückgestoßen, noch

  teleportierte sich die Sonde in Sicherheit. Er wertete es als gutes Zeichen.




  »Es befinden sich einige paranormal begabte Wesen an Bord«, erklärte er. »Zehn Angehörige des

  Volkes der Ja'woor. Ihre Fähigkeit besteht darin, die in Psi-Materie gebündelte Hyperenergie

  direkt nutzen zu können.«




  Rhodan musste keine weiteren Erklärungen abgeben. Betty wandte sich zu ihm um. »Es klingt, als

  könnten sie uns eine große Hilfe sein. Werden sie uns unterstützen?«




  Er nickte und bat Mikru, die Ja'woor herzubringen. Kaum löste sich die Projektion der jungen

  Terranerin auf, kehrte Tako Kakuta zurück.




  Wie angekündigt kam er nicht allein.




  *




  Mikru musste die Grenzen des Lagerraums erneut erweitern, um allen Platz zu bieten.




  Mit Tako Kakuta waren der Telekinet Tama Yokida und Takvorian, der Zentaur, gekommen. Als

  Movator verfügte Takvorian über die Fähigkeit, für Personen in seiner Umgebung die Zeit zu

  beschleunigen oder zu verlangsamen. Er wollte den Versuch, auf die Sonde zuzugreifen, von außen

  beobachten. Damit verband er die Hoffnung, eine sich anbahnende Katastrophe schon im Vorfeld zu

  entdecken.




  Kurz darauf hatte eine Frau, die Rhodan nicht kannte, zwei ihm ebenfalls unbekannte Männer und

  eine weitere Frau an Bord gebracht. Atlan stellte die Teleporterin mit den kurzen blonden Haaren

  als Lucrezia DeHall vor, die anderen als Shanda Sarmotte, Rence Ebion und Björn

  Saint-Germain.




  Auch die zehn Ja'woor versammelten sich inzwischen um die Sonde. Sie erinnerten an schwebende

  Rochen ohne sichtbare Sinnesorgane. Die flachen Leiber durchmaßen jeweils etwa anderthalb Meter -

  allein sie benötigten einigen Platz.




  Es herrschte eine Atmosphäre angespannter Ruhe, die Ruhe vor dem Sturm, wie Rhodan

  befürchtete. Die Spannung war fast körperlich spürbar.




  Betty stellte sich zwischen zwei Ja'woor. »Beginnen wir!«




  Niemand widersprach.




  Rhodan sah, wie sich Takvorian versteifte. Einer der Hufe schleifte über den Boden. Die Lippen

  im bleichen Gesicht bewegten sich leicht, formten unhörbare Worte.




  Rein äußerlich war nichts zu sehen, doch der Terraner ahnte, dass sich die Mutanten und

  Funkenleute mit den Ja'woor zu einem kleinen Parablock verbanden. Zweifellos griffen sie auf

  Psi-Ebene bereits auf die Sonde und die ungeheure Menge an Energie zu, die in dem unscheinbaren

  Gefäß lagerte.




  In die Ja'woor kam leichte Bewegung, die Seiten ihrer Rochenkörper schienen sich zu wölben und

  hoben sich ein wenig an, sodass die helle, gemusterte Unterseite sichtbar wurde. Ein Zittern

  durchlief die Körper.




  Völlige Stille herrschte, nur unterbrochen von leisen Schrittgeräuschen.




  Atlan stellte sich neben Rhodan. »Verspürst du auch das Verlangen, dich herumzuwerfen und

  wegzurennen, so schnell du kannst, Perry?«




  »Nicht dass es irgendeinen Sinn ergäbe.« Nachdenklich rieb sich Rhodan über die Narbe am

  Nasenflügel. »Wenn diese Psi-Materie tatsächlich ... hochgeht, können wir rennen, so weit wir

  wollen. Eine Supernova ist nichts dagegen.«




  Der Arkonide lachte humorlos. »Tust du etwa immer nur das, was Sinn ergibt? Oder besteht das

  Menschsein nicht gerade darin, hin und wieder auf die Gefühle zu hören, und seien sie noch so

  unsinnig?«




  »So philosophisch?«




  Atlan kam nicht zu einer weiteren Antwort. Die Hülle der Sonde flimmerte mit einem Mal. Es

  war, als lege sich ein Schleier aus tausend winzigen Lämpchen darüber, der in einem sanften

  Luftzug wehte.




  Es summte, dann schlug ein kleiner Blitz aus dem Artefakt, sprang auf den Boden über und

  tanzte dort wie der verglimmende Funken eines Lagerfeuers.




  Im nächsten Augenblick stieg das geheimnisvolle Gefäß einige Millimeter in die Höhe. Dort

  begann es sich zu drehen und kreiselte mit zunehmender Geschwindigkeit um sich selbst.




  Betty ächzte. Ihre Arme zuckten, die Hände fuhren in ihr Gesicht. Ein kleiner Blutstropfen

  rann aus dem linken Nasenloch.




  Tako Kakutas Augen weiteten sich. Seine Zähne schlugen krachend aufeinander, eine Art Krampf

  durchlief seinen Körper, dann floss Blut aus dem Mund - er hatte sich auf die Zunge gebissen.




  Aus der flimmernden Hülle der Sonde löste sich ein goldener Lichtstreifen und zerfiel in

  tausend Funken, die sich weiter spalteten und als winzige Tröpfchen auf die Ja'woor

  herabregnete.




  Die Drehbewegung der Sonde beschleunigte sich, und zahllose kleine Lichterscheinungen rasten

  tangential zu allen Seiten, während das Behältnis bis knapp unter die Decke stieg.




  Die Funken formierten sich in der Luft, schienen einem unhörbaren Rhythmus folgend einen

  bizarren Tanz aufzuführen.




  Die Melodie der Gedanken des Parablocks, durchfuhr es Rhodan.




  Takvorian, der das Geschehen beobachtete, zitterte. »Energie fließt«, stieß er leise hervor.

  »Ich sehe ... es ... «




  Plötzlich flackerten goldene Elmsfeuer auf der Sonde, jede Bewegung erstarrte, und das

  Flimmern fiel in sich zusammen. Mehr noch - die Erscheinungen kehrten sich um, legten sich auf

  die Hülle und bohrten sich hinein.




  Gleißendes Licht drang heraus und tauchte den Raum in goldglänzende Helligkeit.




  Das Letzte, was Rhodan sah, waren die plötzlich durchscheinenden Leiber der Ja'woor, wie dünne

  Membranen vor einer gleißenden Lichtquelle. Dann schloss der Terraner geblendet die Augen und

  schützte zusätzlich das Gesicht mit den Armen.




  Ein warmer Schauer überrieselte ihn, nicht einmal unangenehm - und dann war es vorbei.




  Selbst durch die geschlossenen und geschützten Augen bemerkte er, dass die Helligkeit wieder

  abnahm.




  Die Ja'woor lagen am Boden, ihre Körper bebten in wellenartigen Bewegungen. Der Blutstropfen

  hatte Bettys Lippen erreicht. Die junge Shanda Sarmotte zitterte. Lucrezia DeHalls kurze blonde

  Haare standen wie unter einer energetischen Entladung zu allen Seiten ab; ein bizarrer

  Anblick.




  Und die Psi-Sonde war verschwunden.




  »Es ist gelungen«, sagte Betty hörbar erleichtert. »Wir haben die gesamte Energie der

  Psi-Materie bündeln können und sie kanalisiert. Einen kleinen Teil haben wir für uns und den

  Parablock behalten, das meiste jedoch an ES weitergeleitet.«




  »Und?«, fragte Rhodan hoffnungsvoll, der sich vorzustellen versuchte, von welchen

  ungeheuerlichen Energiemassen Betty derart beiläufig sprach - sein Vorstellungsvermögen

  scheiterte schlicht daran. Es war ein Wunder, dass die Teilnehmer dieses kleinen Parablocks nicht

  zerrissen worden waren.




  Die Altmutantin verschränkte die Hände ineinander; eine seltsam unsicher wirkende Geste.




  »Trotz allem war es für ES nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. So leid es mir tut ... aber

  es wird nur kurzzeitig helfen. Es war ein kleiner Aufschub, nicht mehr.«




  *




  »Alles beim Alten?«, fragte Rhodan weniger als eine Stunde später.




  »Alles beim Alten«, sagte Atlan.




  Die beiden Männer nickten einander zu; sie verstanden sich auch ohne weitere Worte. Zu viel

  hatten sie gemeinsam erlebt, sich in zahllosen Einsätzen in weit mehr als zweieinhalb

  Jahrtausenden zu gut kennengelernt.




  Betty Toufry und die anderen Mutanten und Funkenleute besprachen derzeit unter der

  Prallfeldkuppel mit den Teilnehmern des Parablocks das weitere Vorgehen. Rhodan hatte darum

  gebeten, dass einige aus ihren Reihen ihn begleiten sollten, wenn er Talanis verließ. Bei dem,

  was er plante, konnte er die Unterstützung von Mutanten dringend gebrauchen.




  Nur die beiden Unsterblichen waren in der extra geschaffenen Lagerhalle zurückgeblieben.




  Rhodan nickte dem Freund zu. »Du bleibst also hier.«




  »Ich werde als Koordinator benötigt. Nach wie vor hoffe ich, dass ich ES aktiv helfen kann.

  Immerhin war ich als Zellaktivatorträger als Einziger in der Lage, über den Palast nach Wanderer

  vorzustoßen. Ich denke, es kommt noch einiges auf mich zu.«




  »Und mein Plan?« Rhodan hatte in den letzten Minuten erklärt, welche Schritte er als nächste

  gehen wollte. »Ich bin gespannt, wie du ihn beurteilst. Glaubst du, es gibt eine echte

  Chance?«




  »Es ist kühn. Waghalsig. Verrückt.« Der Arkonide schnippte mit Daumen und Zeigefinger, und mit

  einem Mal lag ein Lächeln auf seinem Gesicht. »Also genau das, was ich auch tun würde.«




  Diese Einschätzung erleichterte Rhodan. »Gut, dass du ebenso denkst.«




  »Wenn ich nicht überzeugt wäre, dass ich hierbleiben muss, könnte mich nichts halten. Ich

  würde dich sofort begleiten oder das Unternehmen selbst anführen.«




  »Silberkugel F wird mit mir Talanis verlassen. Für die Soldaten der Ersten und Zweiten

  Raumlandebrigade gilt das allerdings nicht. Sie können dich und die Mitglieder des Parablocks

  weiterhin unterstützen.«




  »Ich lasse Kommandantin Miranda Fishbaugh und ihre Silberkugel nicht gern ziehen«, sagte

  Atlan. »Ihre Möglichkeiten sind fantastisch, vor allem hier auf Talanis. Allein schon, weil sie

  ein- und ausfliegen kann, um Verbindung mit der Außenwelt zu halten.«




  Die Silberkugeln, Produkte einer alten Hochtechnologie, vermochten von Talanis aus durch die

  Nebelkuppel zu fliegen und das Stardust-System zu erreichen. Konventionelle Technologie,

  und sei sie noch so weit entwickelt, scheiterte an dieser Aufgabe und den offenbar

  höherdimensionalen Bedingungen des mysteriösen Nebelfeldes, das eine Verbindung schuf.




  Rhodan winkte ab. »Da gibt es etwas, das du noch nicht weißt. Ich werde dir Ersatz für die

  Silberkugel schicken.«




  »Und der wäre?«




  Zur Erklärung musste der Aktivatorträger ein wenig ausholen. »Homunk hat dir zehn

  Zusatzaggregate überreicht, ehe er erstarrte.«




  »Das weiß ich«, sagte Atlan verwirrt.




  »Er meinte selbst, man könne mit ihrer Hilfe Silberkugeln ausrüsten, sodass sie Talanis zu

  erreichen vermögen. Wir sind sehr zuversichtlich, dass es gelingt, den kleinen Überschuss in

  andere Raumer einzubauen. Also sollten bald wenige ausgewählte Einheiten des Stardust-Militärs

  hierher vorstoßen können.«




  »Eine ebenso naheliegende wie gute Idee.«




  Langsam ging der Terraner in Richtung Ausgang des Lagerraums. MIKRU-JON verkleinerte ihn

  soeben wieder zur ursprünglichen Größe; die Wände schoben sich auf Rhodan zu, ohne dass auch nur

  die geringste Erschütterung zu spüren gewesen wäre.




  »Ich gehe davon aus, dass Betty bald zurückkehrt und wie besprochen einige Funkenleute

  mitbringt. Sobald sie hier sind, will ich aufbrechen. Vorher allerdings ... «




  »Ja?«




  »Begleitest du mich zu Gucky? Wahrscheinlich liegt er noch in der Medostation.«




  »Das lässt sich leicht herausfinden«, sagte Atlan. »Und selbstverständlich komme ich mit.«




  »Bist du damit einverstanden, dass wir es Gucky überlassen, ob er mich ebenfalls ins

  Stardust-System begleitet?«




  »Und wenn ich es nicht wäre?«, fragte der Arkonide. »Würde das irgendetwas daran ändern, dass

  sich der Retter des Universums und Überallzugleichtöter ohnehin keine Vorschriften machen

  lässt?«




  »Wohl kaum«, gab Rhodan zu.




  *




  Als sie die Medostation betraten, lag Gucky in seinem Krankenbett. Keine Sekunde später setzte

  er sich auf.




  »Perry«, sagte er. Seine Stimme klang schwach und rau. »Atlan!«




  Eine kleine Sonde saß an seinem Hinterkopf, um seine Körperfunktionen zu überwachen. Auf einem

  Bildschirm hinter dem Bett liefen Datenkolonnen ab.




  Eine Schüssel mit orangerotem Brei stand neben dem Bett auf einem Beistelltisch. Davor kippte

  ein unangerührtes Glas Wasser fast um, weil es über die Kante ragte. Bei Guckys ruckartiger

  Bewegung zitterte die Wasseroberfläche, und das ganze Glas rutschte noch weiter vor.




  Beiläufig schob es Rhodan zurück. Er warf einen langen Blick auf den Mausbiber. »Wie geht es

  dir?«




  »Besser. Viel besser. Manchmal bewirkt ein bisschen Medizin Wunder.« Er schwang die Beine aus

  dem Bett und tapste einige Schritte im Kreis, hob dabei demonstrativ die Arme: Seht her, wie

  gut es mir geht. »Besonders, wenn man ganz nebenbei einen Zellaktivator trägt.«




  »Du musst uns nichts beweisen.« Der Vorwurf in Atlans Stimme war nicht zu überhören.




  Auch Rhodan fand, dass Guckys




  Verhalten unecht und übertrieben wirkte; genauso die Art zu sprechen. »Und wie geht es dir

  wirklich?« Er setzte sich auf die Bettkante und sah, dass das Kopfkissen schweißgetränkt

  war.




  Oder nass von Tränen?




  Gucky schien einige Zentimeter zu schrumpfen, als er in sich zusammensackte. »Was willst du

  hören? Körperlich bin ich wiederhergestellt. Aber das ändert nicht viel.«




  Ein Schweißtropfen bildete sich auf Rhodans Stirn und rann über die linke Augenbraue zur

  Nasenwurzel. Im Raum herrschte unangenehme Hitze. Dennoch schlang Gucky die Arme um den eigenen

  Leib, als würde er frösteln.




  »Ich weiß, wie es klingt«, sagte Rhodan, »aber du kannst für Iltu und Jumpy nichts mehr

  tun.«




  Langsam streckte Gucky die Hand aus. Das Wasserglas hob sich und schwebte hinein, ohne dass

  ein Tropfen verloren ging. »Weißt du, Perry, es kommt mir ungerecht vor. Nicht nur die beiden

  sind gestorben, sondern so viele andere, und sie sterben noch immer, gerade jetzt, dort draußen

  unter der Kuppel. Und ich bin nicht einmal dort, um sie zu unterstützen. Und warum? Weil ich zu

  schwach bin.« Er trank und wandte sich Atlan zu. »Also komm mir nicht damit, dass ich euch

  irgendetwas beweisen will. Warum sollte ich? Wenn, dann geht es um mich selbst! Ich mag das

  Gefühl nicht, versagt zu haben!«




  »Versagt?« Rhodan stellte sich direkt vor den Mausbiber und ging in die Knie, dass er dem

  Kleinen Auge in Auge gegenüberstand. »So kann man es wohl kaum nennen.«




  »Ich habe die Ziele, die ich mir selbst gesteckt habe, nicht erreicht! Was sonst ist es

  also?«




  »Vielleicht waren die Ziele falsch?«, meinte Rhodan leise. »Unrealistisch?« Er konnte nicht

  umhin, Vergleiche zu seiner eigenen Situation zu ziehen - wie hatte Atlan seinen Plan vor wenigen

  Minuten noch beurteilt? Kühn, waghalsig und verrückt?




  Würde es Rhodan in Kürze genauso ergehen wie Gucky? War die Enttäuschung bereits

  vorprogrammiert?




  »Dass du nicht Teil des Parablocks bist«, sagte Atlan, »kann ich nicht nur verstehen. Ich

  halte es sogar für eine richtige Entscheidung. Du kannst nicht nur anderswo wertvoller

  sein, sondern warst es schon längst.«




  »Aber ich komme mir dennoch wie ein Verräter vor und ... «




  »Versteh mich nicht falsch. Alle dort draußen leisten unendlich wertvolle Arbeit, ohne die ES

  wohl bereits gestorben wäre. Aber du, Gucky, bist nicht einer von den vielen, die dort sein

  müssen.«




  »Ich bin auserwählt, Höheres zu vollbringen, ja?« Der Mausbiber verzog das Gesicht, dass der

  Nagezahn über die Unterlippe ragte. Er wirkte seltsam stumpf und glanzlos. »An vorderster Front

  zu kämpfen, gegen die Frequenz-Monarchie oder sonst jemanden? Aber weißt du was? Dazu bin ich

  momentan einfach nicht in der Lage. Darum geht es doch! Ich kann nicht mehr! Und es fällt schwer,

  das vor sich selbst einzugestehen!«




  »Dazu hast du alles Recht des Universums«, sagte Rhodan. »Verstehst du mich, Gucky? Du darfst

  schwach sein. Iltu und Jumpy sind tot. Du wurdest bis zum Äußersten gefordert! Du magst einen

  Zellaktivator tragen ... trotzdem bist du keine Maschine.




  Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, an dem du Ruhe brauchst, nimm sie dir. Niemand macht dir

  deshalb einen Vorwurf. Und du selbst solltest das auch nicht.«




  So ehrlich Rhodan seine Worte meinte, versetzte es ihm doch einen Stich, dass ihm Gucky nicht

  nur erschöpft und trauernd vorkam, sondern lethargisch und geradezu niedergeschlagen. Oder sogar

  depressiv? Ausgebrannt ...




  Für einige Sekunden schwiegen alle.




  Schließlich ging Gucky zurück zum Bett, setzte sich neben Rhodan. Dieser legte ihm kurz die

  Hand auf die pelzige Schulter und stand dann auf, während sich der Mausbiber hinlegte und das

  dünne Laken über sich zog, das am Fußende zerknüllt lag.




  »Was habt ihr vor?«, fragte Gucky.




  Atlan erklärte, dass er weiterhin von Bord der ATLANTIS aus das Geschehen um die Kuppel und

  die Superintelligenz beobachten und koordinieren wollte. Rhodan erläuterte seinen Plan, den er

  direkt nach der Rückkehr ins Stardust-System in die Tat umzusetzen gedachte, wenn auch noch

  einige Vorbereitungen nötig waren.




  »Zu anderen Zeiten«, meinte Gucky, »hätte ich dich selbstverständlich begleitet. Einer muss

  sich doch um dich kümmern, hätte ich gesagt. Aber diesmal wirst du wohl allein zurechtkommen

  müssen. Ich bleibe hier.«




  Gucky schloss die Augen. »Es werden auch wieder andere Zeiten anbrechen. Wahrscheinlich

  bekämpfen wir früher, als uns allen lieb ist, gemeinsam irgendwelche intergalaktischen Schurken.«

  Dann schlief er ein, ohne ein weiteres Wort zu sagen.




  Rhodan verließ mit Atlan die Medostation.




   




  
3.




   




  Betty Toufry setzte sich auf eine gelblich transparente Wolke aus Formenergie, die sofort die

  Konturen eines für sie maßgeschneiderten Sessels annahm. Die Altmutantin saß bequem, und als sie

  die Arme leicht anhob, formte sich augenblicklich eine passende Lehne aus.




  Sie drehte dem Hufeisenpult den Rücken zu. Ihr Blick streifte kurz die Projektionen rundum,

  die an fest installierte Bildschirme erinnerten. Sie zeigten die großen Maschinenblöcke in den

  unteren Etagen der StardustFelsennadel.




  An diesem erstaunlichen Ort hielt sich Betty zum ersten Mal auf - 710 Meter über der Halle der

  1000 Aufgaben; im Leitstand der Felsennadel, in der ES deutliche Spuren und zahlreiche

  Hilfsmittel für die Stardust- Terraner hinterlassen hatte.




  Sie erinnerte sich dunkel an Einzelheiten, vieles hatte sie nie mitbekommen oder inzwischen

  wieder vergessen. Ob es mit ihrer Wiederverkörperung zusammenhing? Auch ihr war manches nicht

  klar, was ihre neue Art der Existenz betraf.




  Ihr blieb keine Zeit, länger darüber nachzudenken. Rhodan lenkte sie ab. Der Terraner hatte

  ein Gremium aus einem Dutzend Leuten zusammengerufen, um ihnen zu erläutern, welche Schritte er

  als Nächstes plante.




  Schon die ersten Worte sorgten für Aufregung; als allen klar wurde, wo Rhodans Ziel lag,

  wechselte sich fassungsloses Schweigen mit hitziger Erregung ab.




  »Ihr beginnt zu verstehen«, sagte der Aktivatorträger schließlich. »Also: Wenn ich eure

  Unterstützung gewinne, werden wir das geheime Forschungszentrum der Frequenz-Monarchie angreifen.

  TZA'HANATH.«




  Eine junge Frau sprang aus ihrem Sessel auf, der sofort wieder in eine diffuse, energetische

  Wolke transformierte. Ein Muster aus goldenen Linien und Punkten überzog die hellgrüne Haut im

  Gesicht und auf den Armen. Langes Haar fiel über die Schultern.




  Betty hatte erst vor wenigen Minuten ihren Namen erfahren - es handelte sich um Sichu

  Dorksteiger, eine Hyperphysikerin aus dem Volk der Ator. Bis vor Kurzem hatte sie der

  Frequenz-Monarchie gedient, sich aber von ihr abgewandt, teilweise wegen der Gräueltaten der

  Vatrox, teilweise aber auch, weil die Terraner ihr die erste echte Alternative boten. Was sie

  seither erlebt hatte, öffnete ihr die Augen für die Möglichkeiten des Kosmos jeden Tag ein

  bisschen mehr.




  »Ich habe einen Teil meines Lebens in TZA'HANATH verbracht«, sagte Sichu. »Das

  Forschungszentrum ist für die Monarchie von größter Bedeutung. Sollte der Angriff gelingen, würde

  das unsere Gegner hart treffen. Ich habe Perry Rhodan im Vorfeld einige Informationen gegeben.«

  Sie wandte sich dem Terraner zu. »Dass du sie allerdings derart nutzen willst, überrascht mich.

  Du könntest ebenso gut in den Vorhof des Sternenabgrunds spazieren und dem Wächter der schwarzen

  Ewigkeit waffenlos gegenübertreten.« Sie räusperte sich. »Entschuldigt bitte. Eine alte Sage

  meines Volkes.«




  »Wir verstehen, was du damit ausdrücken willst«, versicherte Rhodan.




  »TZA'HANATH besteht aus acht Handelssternen«, erklärte Sichu. »Alle sind selbstverständlich in

  der Hand der Monarchie und werden gut bewacht. Es gibt Hunderte oder gar Tausende Schlachtlichter

  in der Nähe.«




  Rhodan lächelte kaum merklich und verströmte eine Aura der Gelassenheit und Zuversicht. So

  kannte Betty ihn von früher - vielleicht mit einem Unterschied: Sein Charisma hatte sich noch

  verstärkt.




  Kein Wunder bei allem, was sie stichwortartig über sein Leben seit ihrem eigenen Tod erfahren

  hatte. Als Teil der Superintelligenz hatte Betty einiges davon direkt miterlebt, etwa als ES

  unter der großen Verwirrung infolge des DORIFER-Schocks litt. Es war auch für den

  Bewusstseinspool in der Superintelligenz eine entsetzliche Zeit gewesen.




  Rhodan sah die Versammelten der Reihe nach an, und Betty folgte seinen Blicken. Das Konzept

  Lloyd/Tschubai kannte sie natürlich, ebenso Icho Tolot, der von einem Jaranoc begleitet

  wurde.




  Daneben saß der Administrator des Stardust-Systems, Timber F. Whistler. Betty drang nicht

  bewusst in dessen Gedankenwelt vor, doch sie konnte die Aufregung des Administrators deutlich

  spüren. Er hielt mühsam massiven Widerspruch zurück, aber nur, weil er auf einen günstigen

  Augenblick wartete. Rhodan würde es nicht leicht haben, ihn von seinen Absichten zu

  überzeugen.




  Mit Miranda Fishbaugh und Eritrea Kush gesellten sich zwei Pilotinnen von Silberkugeln in die

  Reihe der Anwesenden, die Betty schon von Talanis kannte.




  Neben den beiden Frauen stand Sean Legrange; er bekleidete den Posten des

  Verteidigungsminister des Stardust-Systems und war der einstige Adoptivsohn des Administrators.

  In Wirklichkeit verbarg sich hinter Sean Legrange ein von ES programmierter

  VARIO-1000-Roboter, der eine pseudovariable Kokonmaske trug und damit seine gesamte Umgebung über

  viele Jahre hinweg getäuscht hatte.




  Betty selbst saß zwischen Vizeadmiral Stuart Lexa und dem Sha'zor Murkad, dessen Katzenaugen

  mit den geschlitzten Pupillen in der hellbraunen, ledrigen Gesichtshaut rot leuchteten und nie

  zur Ruhe kamen. Aufmerksam huschte sein Blick umher, keine Einzelheit schien ihm zu entgehen.




  Außerdem nahmen noch Fyrt Byrask, der Staubreiter Gromrakh und der Essa Nur Lar'zer an der

  Besprechung teil. Auch diese hatte Betty bereits kennengelernt, als sie gemeinsam die Psi-Energie

  der Sonde in MIKRU-JON freigesetzt hatten. Lag das tatsächlich erst wenige Stunden zurück?




  Niemand unterbrach die Stille. Jeder wartete auf Rhodans nächste Worte.




  Dieser saß scheinbar entspannt zurückgelehnt im Sessel. »Acht Handelssterne, wie Sichu richtig

  sagt. Auch teilte sie mir mit, dass wir in TZA'HANATH einen Weg finden könnten, gegen das

  Feuerauge vorzugehen, das das Solsystem bedroht.«




  »Falls es überhaupt eine solche Möglichkeit gibt«, fügte die Ator hinzu. Betty kam es vor, als

  würden die goldenen Linien in ihrem Gesicht intensiver leuchten als zuvor. Ob es ein Zeichen

  ihrer inneren Aufregung war?




  »Es besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür«, sagte Rhodan. »Das genügt mir. Oder sieht

  es jemand anders?«




  »Absolut nicht.« Betty war selbst überrascht, als sie zu reden begann. Es war sonst nicht ihre

  Art, sich derart unbedacht zu äußern, doch in diesem Fall drängte es sie zu sehr - und sie wollte

  dem Administrator zuvorkommen, dessen Widerspruch sicher nicht mehr lange auf sich warten

  ließ.




  »Selbstverständlich liegt mir Terra am Herzen, aber auch unabhängig davon wäre es ein

  gewaltiger militärischer Erfolg, TZA'HANATH zu erobern. Mehr noch - ein empfindlicher Schlag

  mitten ins Herz der FrequenzMonarchie.«




  »Wäre«, wiederholte Whistler. »Wäre, wäre, wäre.« Seine blauen Augen - wie alles andere an ihm

  ein robotischer Ersatz des Originalorgans, außer seinem Gehirn - blickten sezierend. »Genau das

  ist der springende Punkt. Wir reden von einem Selbstmordkommando. Ich werde keinen einzigen

  meiner Soldaten für ein Unternehmen opfern, das von vornherein zum Scheitern verurteilt ist!«




  »Wir sollten ...«, begann Rhodan.




  Whistler ließ ihn nicht ausreden. »Auch mit den Mitteln der Silberkugeln können wir nicht

  gegen acht Handelssterne und eine Armee von Schlachtlichtern bestehen! Die Kugeln mögen

  erstaunliche Schiffe sein, vielleicht könnten sie im Falle eines Falles sogar entkommen - aber

  das ist nicht relevant, weil damit der Plan ohnehin gescheitert wäre.«




  Nun hielt auch ihn nichts mehr in seinem Sessel aus Formenergie. Er stellte sich direkt neben

  das Hufeisenpult und schlug mit der Faust krachend darauf - eine theatralische Geste, deren

  Absicht zweifellos genau bemessen war und die dennoch eine kleine Beule hinterließ. Whistler

  dachte und empfand weiterhin wie der Mensch, der er war, und schätzte auch seinen Körper so ein;

  aber das war er längst nicht mehr. »Außerdem, wenn mir die Bemerkung erlaubt ist, wäre eine

  derart militärische Lösung für dich wohl äußerst untypisch. Dafür ist ein Perry Rhodan nicht

  bekannt. Oder täusche ich mich da?«




  Betty lag es auf der Zunge, den Aktivatorträger zu verteidigen, doch sie wartete ab. Whistlers

  Vorgehen war rhetorisch sehr geschickt, das musste sie ihm lassen. Eine kleine, aber

  eindrucksvolle Demonstration dafür, wie einfach es ihm fiel, die Massen in seinen Bann zu

  ziehen.




  »Ich habe mit diesem Einwand gerechnet.« Rhodan klang gelassen, aber nicht herablassend. Er

  brachte dem Widerspruch den nötigen Respekt entgegen, doch Betty merkte ihm an, dass er ein gutes

  Argument dagegen präsentieren konnte.




  »Und ich wiederhole, dass ich nicht das Leben von Stardust-Terranern, die mir anbefohlen sind,

  aufs Spiel setzen werde«, sagte Whistler. »Nicht für eine Aktion, deren Erfolgsaussichten ich

  doch sehr stark anzweifle. Es sei denn, du beweist mir das Gegenteil!«




  Betty konnte die Spannung förmlich spüren, die zwischen diesen beiden Männern herrschte. Sie

  standen auf derselben Seite, sie arbeiteten zusammen, und doch verfolgte jeder seine eigenen

  Ziele. Oder was trennte sie wie eine unsichtbare Mauer?




  »Fragen wir uns, worum es eigentlich geht«, sagte Rhodan. »Weshalb wir die Frequenz-Monarchie

  bekämpfen müssen. Weil sie uns bedroht, das ist das eine. Aber wenn wir tiefer unter die

  Oberfläche dringen, kommt noch etwas anderes zum Vorschein.«




  Betty ahnte, worauf Perry hinauswollte.




  »Nämlich eine dramatische Rettungsaktion für ES. Ja, es handelt sich um ES und darum, was die

  Superintelligenz eigentlich mit dem StardustSystem verbindet. Immer wieder taucht ES auf, wenn

  wir den Dingen auf den Grund gehen, direkt oder in Form von Hinterlassenschaften. Und seien wir

  ehrlich - ohne ES wäre das StardustSystem längst von der Frequenz-Monarchie überrannt

  worden!«




  Der Terraner legte eine Pause ein, sah Whistler ins Gesicht, doch der Administrator schwieg.

  »Ich kann gut verstehen, Timber, dass dein Verhältnis zu ES nicht gerade ungetrübt ist.«




  »Darum geht es nicht!« Whistlers Behauptung klang lahm, als wäre er selbst nicht davon

  überzeugt.




  »Bist du sicher? Ich wundere mich nicht darüber, dass du dich von ES getäuscht und

  hintergangen fühlst. Glaub mir, ich habe mich mehr als einmal selbst so gefühlt!« Rhodan deutete

  zuerst auf Lloyd/Tschubai, dann auf Betty. »Ihr mögt inzwischen einen neuen Blickwinkel haben,

  aber wenn ihr zurückdenkt, werdet ihr zustimmen müssen, dass es nicht immer einfach war. ES hat

  einen ganz eigenen ... Humor und eine ungewöhnliche Art, mit den Dingen umzugehen. Mit kosmischen

  Entwicklungen ebenso wie mit Individuen.«




  Dem konnte Betty nicht widersprechen. Im Gegenteil. Also nickte sie nur und wartete auf

  Whistlers nächste Worte. Der Administrator schwieg jedoch. Sein Blick wanderte zu Sean

  Legrange.




  »Ich rechne mir durchaus Chancen aus, das Forschungszentrum zu übernehmen«, fuhr Rhodan fort.

  »Dazu benötige ich allerdings die Hilfe der Stardust-Terraner und damit deine Zustimmung, Timber.

  Ebenso die der anderen Entscheidungsträger.«




  »Kommen wir noch einmal auf das Thema ES zurück«, forderte Whistler unvermittelt. »Und damit

  zu Sean Legrange. Als Verteidigungsminister hat er wohl auch ein Wörtchen mitzureden, wenn es um

  einen solchen Einsatz geht. Unsere gemeinsame Geschichte ist bekannt. Ich habe Sean adoptiert,

  nachdem ich schon seinen Vater kannte und Sean schließlich abgehungert und geschwächt entdeckte.«

  Ein kurzes Abwinken. »Ach nein. Es war ja gar nicht sein Vater, sondern er selbst in einer

  anderen BiomolplastMaskerade. Und Sean war auch nicht abgehungert. Ein Roboter kann das gar nicht

  sein.«




  Betty erschrak vor der Verbitterung, die in diesen süffisant vorgetragenen Worten steckte.




  »Wie dem auch sei«, meinte Whistler. »Ich will nicht darüber hinwegtäuschen, dass ich

  ebenfalls das eine oder andere Geheimnis hegte und hege. Aber wenn auch mein Körper nach dem

  Unfall Stück für Stück ersetzt werden musste, bin ich doch im Kern kein Roboter wie der

  VARIO-1000, den mir ES wie eine Laus in den Pelz gesetzt hat. Ein hübscher Aufpasser. Und um noch

  ein wenig weiter zurückzugehen, kann wohl niemand bestreiten, dass ES hinter dem Unfall steckt,

  der mein Leben zerstörte.«




  »Ich habe kein falsches Spiel mit dir getrieben«, behauptete Legrange. »Nicht, um dir zu

  schaden, und auch die Superintelligenz wollte nicht ... «




  »So?« Whistler zischte das Wort, dass es wie der Laut einer angreifenden Schlange klang.




  Nun sah Betty die Zeit gekommen, sich in die Diskussion einzumischen. »Ich kann nur

  versichern, dass ES stets die besten Absichten hegte.«




  Der VARIO-1000 alias Legrange und der Administrator starrten sie gleichermaßen an. »Ich weiß

  nicht, ob ausgerechnet du die Richtige bist, das zu beurteilen«, meinte Whistler.




  »Ich verbürge mich für Betty ebenso wie für Lloyd/Tschubai«, versicherte Rhodan. »Dabei spielt

  es keine Rolle, ob ihr Blick getrübt ist oder nicht - darauf willst du wohl hinaus, nicht wahr?

  Wenn wir allerdings einander misstrauen, sogar hier in dieser Runde, sind all unsere Bemühungen

  von vornherein zum Scheitern verurteilt.«




  Damit hatte Rhodan das eigentliche Problem mit spielerischer Leichtigkeit auf den Punkt

  gebracht. Betty spürte auch ohne ihre telepathischen Fähigkeiten Spannungen zwischen vielen der

  Versammelten.




  Die unterschiedlichen Auffassungen und Ängste in Bezug auf die Superintelligenz bildeten dabei

  nur eine Seite der Medaille. Über den Staubreiter und die anderen Fremdwesen wusste man zu wenig,

  um ihnen volles Vertrauen zu schenken. Sichu Dorksteiger hatte lange auf der Gegenseite

  gestanden.




  Sie waren ein wahrlich bunt zusammengewürfelter Haufen, der sich aufmachte, einen

  übermächtigen Feind zu bekämpfen und einer sterbenden Superintelligenz das Leben zu retten.




  Den einzigen Ruhepol im Raum, der alle Interessen miteinander zu verbinden schien, bildete

  Perry Rhodan selbst. Betty konnte ihm dafür nur Respekt zollen. Er erfüllte diese Aufgabe mit

  souveräner Gelassenheit, wobei sie sicher war, dass er seine wahren Gefühle nicht zeigte.




  Die Bedrohung seines eigenen Lebens, die Trauer um die verstorbenen Freunde, die Angst um die

  verschollene Mondra Diamond, das Bangen um das Feuerauge im Solsystem ... die Last, letztendlich

  die Verantwortung für das Polyport-Netz zu tragen ... all das konnte nicht spurlos an ihm

  vorübergegangen sein.




  »Nun gut«, sagte Whistler. »Wie stellst du dir einen Angriff auf das Forschungszentrum

  vor?«




  »Zunächst einmal müssen wir alle zusammenarbeiten. Wer dazu nicht in der Lage ist, der möge es

  jetzt sagen.«




  Oder für immer schweigen, dachte Betty wie ein Echo aus ihrer Kindheit oder Jugend. In

  welchem Zusammenhang hatte sie diesen Satz bloß gehört? Ihr blieb keine Zeit, darüber

  nachzudenken.




  »Wir werden uns arrangieren«, versicherte Sean Legrange. »Zumindest gilt dies für mich und

  meine Bereitschaft. Ich werde alles tun, um die Monarchie zu stürzen und ES zu retten. Für die

  anderen kann ich nicht sprechen.«




  »Noch einmal«, sagte Betty. »Ich versichere, dass ES stets aus guten Gründen und im besten

  Willen handelte. Auch und gerade in deinem Fall.« Dabei schaute sie Timber F. Whistler an.




  »Weißt du etwas über die Hintergründe meines Unfalls?«, fragte dieser.




  Betty zögerte. Sie wusste nichts, aber das wollte sie nicht aussprechen, weil sie vermutete,

  dass der Administrator ihr keinen Glauben schenken würde. Wahrscheinlich vermochte er sich nicht

  einmal ansatzweise vorzustellen, wie die Existenz als Bewusstsein im Pool der Superintelligenz

  aussah und was sie mit sich brachte; doch wie sollte er das auch?




  »Ich weiß nur eins«, sagte sie schließlich. »Du hast gesagt, der Unfall hätte dein Leben

  zerstört. Dem wage ich zu widersprechen. Du lebst, du bist erfolgreich, besitzt mehr Einfluss als

  jeder andere in diesem Raum ... von Perry Rhodan abgesehen.«




  »Du willst also behaupten, es wäre ein Glück für mich, dass ich schwerste Verbrennungen

  erlitten habe und entsetzliche Qualen erdulden musste?«




  »Ich behaupte gar nichts«, stellte Betty klar. »Und ich will schon gar nicht schönreden, was

  geschehen ist. Aber ich stelle ganz objektiv fest, dass du noch immer lebst und in der Blüte

  deiner Jahre zu stehen scheinst. Wie alt bist du, Timber?«




  Whistler schwieg mit verkniffenem Gesichtsausdruck; es war erstaunlich, wie sein Gehirn den

  robotischen Körper bis ins Detail lenkte und steuerte.




  Rhodan warf Betty einen dankbaren Blick zu, was ihr nicht entging. »Nun, da das geklärt ist,

  möchte ich betonen, dass ich allen, die hier versammelt sind, mein Vertrauen schenke. Wir stammen

  aus weit voneinander entfernten Welten und Galaxien, wir wurden in völlig fremden Völkern

  geboren, wir sind von unterschiedlicher Gestalt ... aber uns vereint ein gemeinsames Ziel.«




  »Der Sturz der Frequenz-Monarchie.« Sichu Dorksteigers Worte klangen wie ein düsterer

  Schwur.




  Whistler sah mit einem Mal zufriedener aus als zuvor. »Dann wird es Zeit, dass du uns

  Einzelheiten nennst, Perry. Wie stellst du dir den Angriff auf TZA'HANATH vor?«




  Icho Tolot lachte dröhnend. Vermutlich hatte sein Planhirn Rhodans Absichten bereits

  nachvollzogen.




  »Für einen Flottenaufmarsch, wie ich ihn in Andromeda erlebt habe, bleibt keine Zeit«,

  erklärte Rhodan. »Der Flug mit den Raumern über rund 160.000 Lichtjahre würde zu lange dauern.

  Die Stardust-Terraner verfügen außerdem nicht über die für einen Erfolg auf rein militärischer

  Ebene nötigen Schiffszahlen. Dem könnte man abhelfen, indem Einheiten aus Andromeda und der

  Milchstraße herbeibeordert werden. Aber auch das würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen.«




  »Du vergisst, Rhodanos«, rief Icho Tolot mit dröhnender Stimme, »dass du damit zugleich einen

  Grund für die Einnahme des Forschungszentrums nennst. Wenn wir die acht Handelssterne bei

  TZA'HANATH unter unsere Befehlsgewalt bringen, können wir danach über den Handelsstern FATICO in

  Andromeda rasch große Flotten nach Anthuresta verlegen. Was in Zukunft das von dir angesprochene

  Zeitproblem schon im Vorfeld löst.«




  »Und nur mit diesen großen Flotten«, nahm Rhodan den Ball auf, »ist ein Angriff auf die

  Hibernationswelten der Frequenz-Monarchie möglich. Was nichts anderes heißt, als dass wir unseren

  Feinden den entscheidenden, tödlichen Stich versetzen.«




  Whistler trommelte auf dem Hufeisenpult, neben dem er noch immer stand. »Was mich anbelangt,

  müsst ihr nicht weiterreden. Ich bin überzeugt und zur Zusammenarbeit bereit. Niemand soll sagen

  können, ich wäre guten Argumenten gegenüber nicht aufgeschlossen.« Er wandte den Blick ab.

  »Sean?«




  Legrange wirkte zufrieden. »Ich schließe mich dieser Auffassung an.«




  Rhodan erhob sich, ganz der Stratege und Feldherr, der den kommenden Angriff erläuterte. »Die

  einzige Aussicht auf Erfolg verdanken wir ES - als hätte die Superintelligenz schon vor Langem

  gewusst, dass sie selbst den Grundstein für ihre zukünftige Rettung legen muss. Genauer gesagt

  basiert mein Plan auf den Möglichkeiten der Silberkugeln ... «
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  Ein virtuelles Schaltfeld baute sich auf. Zunächst glomm nur ein mattes Leuchten, doch bald

  festigte es sich zu scheinbar fester Materie.




  Perry Rhodan hielt den Controller in der Hand, den er von ES erhalten hatte. Er aktivierte

  weitere Schaltflächen. Das Gerät, gerade so groß wie seine Hand, schimmerte im matten Weiß von

  Elfenbein.




  Für einige Sekunden musterte der Terraner die Symbole, Leuchtsignale und Schriftzeichen, die

  der Sprache der Mächtigen entstammten. Er atmete tief durch und ging ans Werk.




  Der Controller diente der Steuerung des Polyport-Netzes. Mithilfe dieses hochrangigen

  Überrang-Geräts, das er von ES erhalten hatte, konnten fremde Stationen angewählt und manipuliert

  werden.




  Rhodans Plan sah vor, zunächst einen der acht Handelssterne des Forschungszentrums TZA'HANATH

  ausfindig zu machen und diesen anzuwählen. Danach wollte er den Controller nutzen, um dort einen

  Transferkamin auf Empfang zu schalten und eine Passage von NEO-OLYMP aus zu programmieren.




  Auf diese Weise konnten Rhodans Einheiten direkt ins Herz der feindlichen Macht einfliegen und

  die dort versammelten Truppen der FrequenzMonarchie überraschen.




  Hoffentlich.




  Als erstes Etappenziel sollte in diesem Polyport-Hof ein Brückenkopf gebildet werden, von dem

  aus sie weiter operieren konnten. Der Aktivatorträger gab sich dabei keinen Illusionen hin. Ihnen

  stand ein harter Kampf bevor, aber das Risiko lohnte sich, davon war er nach wie vor überzeugt.

  Auch Sichu Dorksteiger hatte es ihm noch einmal bestätigt.




  Er berührte einige der Symbole auf der holografischen Schaltfläche, arbeitete sich so ins Netz

  der Polyport-Höfe vor. Die Bedienung erfolgte zum Teil intuitiv und selbst erklärend.




  Die grundlegenden Funktionen hatte ihm ein Halbspur-Changeur erklärt, ehe er gestorben war.

  Mit Grauen erinnerte sich Rhodan an den entsetzlichen Überfall der Darturka auf die Endlose

  Stadt, durch den die zurückgezogen lebenden Halbspur-Changeure faktisch ausgerottet worden waren.

  Die kleinen Humanoiden hatten das Polyport-Netz seit vielen Jahrtausenden beschützt - bis die

  Frequenz-Monarchie wieder auf den Plan getreten war.




  Es fiel Rhodan leicht, die Höfe des Forschungszentrums auszuwählen. Die Anzeige bestätigte,

  dass sie vorhanden waren, mehr jedoch nicht. Der Terraner konnte sie nicht anwählen oder

  auf einen der Transferkamine zugreifen.




  Wieder und wieder versuchte er es. Auf den acht Handelssternen existierten jeweils Dutzende

  von Gegenstationen, die in akribischer Genauigkeit in den Speicherlisten des Controllers

  auftauchten. Zu keiner konnte er eine Verbindung herstellen.




  Er desaktivierte die Schaltflächen, startete die Steuereinheit neu und wählte einen anderen

  Zugangsweg, doch erneut blieb es erfolglos. Er vermochte aus der Ferne nichts zu aktivieren.




  »Enttäuscht?«




  Die weibliche Stimme riss Rhodan aus der Konzentration. Ihm war, als tauche er wieder in die

  Realität ein. Er benötigte einen Augenblick, um sich bewusst zu machen, dass er sich in

  MIKRU-JONS Zentrale befand. Der Obeliskenraumer stand in der Nähe der Transferkamine des

  Polyport-Hofs NEO-OLYMP auf dem Transferdeck.




  »Halbwegs«, antwortete der Terraner auf Mikrus Frage.




  Rhodan warf einen beiläufigen Blick auf das Chronometer - 19.46 Uhr Ortszeit Stardust City am

  8. Mai 1463 NGZ.




  Die Besprechung im Leitstand der Felsennadel lag erst wenige Stunden zurück. Die Piloten der

  Silberkugeln standen sämtlich bereit, in den Einsatz zu fliegen; ihre Schiffe waren mit

  stardust-terranischen Militäreinheiten bemannt worden.




  Nun sah es nicht mehr so aus, als könne die Aktion wie geplant starten. Der Plan scheiterte

  schon an der einfachsten Voraussetzung.




  Genauer gesagt: Plan A war gescheitert.




  Also wurde es Zeit, die Alternative vorzubereiten.




  Selbstverständlich hatte Rhodan von Anfang an ins Kalkül gezogen, dass die Anwahl der

  feindlichen Polyport-Höfe scheitern könnte.




  Schließlich war es auch den Terranern mit gewisser Unterstützung von ES in der Milchstraße

  gelungen, die Höfe gegen übergeordnete Controller zu sperren. Die Frequenz-Monarchie besaß

  Steuergeräte der Stufe C - kein Wunder also, dass sie sich auf dieselbe Weise absicherten.




  »Wir müssen die Piloten der Silberkugeln informieren«, fuhr Rhodan fort. »Stell bitte eine

  Funkverbindung zu Captain Eritrea Kush in Kugel E her.«




  Mikru stand eine Sekunde völlig starr und schaute ins Leere. »Schon geschehen«, sagte sie

  dann. »Du kannst sprechen.«




  Rhodan identifizierte sich und erhielt eine Klarmeldung. »Es gibt eine entscheidende Änderung.

  Die Aktion wird abgebrochen.«




  »Abgebrochen?«, wiederholte Eritrea. »Bitte bestätigen!«




  »Sofortiger Abbruch.« Er nannte einen Identifizierungskode und sandte zusätzlich ein

  positronisch verschlüsseltes Signal, das seine Identität ein weiteres Mal bestätigte. »Teil es

  den anderen Piloten und Pilotinnen mit. Ich melde mich so bald wie möglich wieder bei dir. Alle

  Silberkugeln bleiben bemannt und abflugbereit.«




  »Verstanden.«




  Rhodan unterbrach die Verbindung und drehte sich zu Mikru um, doch der Avatar war

  verschwunden.




  Noch ehe er die nächsten Schritte einleiten konnte, traf eine Meldung über Polyport-Funk ein.

  Als er den Absender und den Ursprungsort der Nachricht erkannte, lächelte er.




  *




  Er stand vor dem Transferkamin und wartete.




  Bis zur Ankunft der neuen Gäste konnte es nicht mehr lange dauern. Schon verfärbten sich die

  blauen Kamine in ein pulsierendes Rot, was zeigte, dass bald ein Objekt NEOOLYMP erreichen

  würde.




  Mikru materialisierte neben ihm. »Werden die beiden ebenfalls zu meinen Passagieren

  gehören?«




  »Es bleibt ihnen überlassen«, sagte Rhodan. »Zumindest im Fall von Clun'stal rechne ich

  allerdings fest damit, dass er uns begleitet. Zweifellos erkennt er die Bedeutung der Mission und

  wird sie unterstützen.«




  Der Esnur Clun'stal hatte als Kristallingenieur über den Handelsstern TALIN ANTHURESTA

  gewacht, das Wunder von Anthuresta. Ihn begleitete ein Essa Nur namens Chal'tin. Die Essa Nur

  waren die Nachfolger der Esnur, die einst als Kristallingenieure den Anthurianern gedient hatten.

  Ihr Volk besiedelte nur einen kleinen Teil der Ringgalaxis Anthuresta und verhielt sich ruhig und

  friedlich; die Essa Nur empfanden keinerlei Expansionsbestrebungen.




  Wenig später sah sich Rhodan den beiden Kristallwesen gegenüber. Eine Unzahl winziger

  Hyperkristalle bildete ihre Körper, deren Aussehen variierte. Sie formten sich stets aufs

  Neue.




  Vor allem Clun'stal nahm dabei weitgehend humanoide Gestalt an, wie meist, wenn er mit dem

  Terraner in Kontakt stand - er passte sich an. Dennoch bot er einen fremdartigen, geradezu

  sinnverwirrenden Anblick. Sinnesorgane oder Gliedmaßen im eigentlichen Sinn tauchten nur

  rudimentär auf.




  Das Licht der nun wieder blau leuchtenden Transferkamine brach sich tausendfach an den beiden

  Wesen, die inmitten eines Strahlenschauers zu stehen schienen. Wie in Millionen Prismen blitzten

  schemenhafte Regenbogen auf. Das Phänomen endete erst, als das intensive Leuchten im Hintergrund

  abnahm.




  »Ich muss von dem berichten, was ich erlebt habe«, begann Clun'stal. »Schon auf der

  Scheibenwelt Frerino im Inneren von TALIN ANTHURESTA konnte ich von der Psi-Materie profitieren,

  die sich auflöste. Ich festigte mich daran und empfing innere Stärke. Auf der zeitlosen Welt hat

  sich dieser Vorgang intensiviert. Ich bin nicht mehr gezwungen, meine Erinnerungen auszulagern.

  Dein Dienst als mein Chronist ist beendet, Perry Rhodan, und ich danke dir sehr dafür.«




  Eine Welle lief über die Oberfläche des Kristallkörpers. Rhodan gewann unwillkürlich den

  Eindruck, als würde Clun'stal auf den Essa Nur deuten, der mit ihm durch den Transferkamin

  gereist war. »Wie sein Volk lege ich mein Wissen nur noch in regelmäßigen Abständen extern ab.

  Wir sind zu euch gekommen, um euch zu helfen.«




  Rhodan nickte erfreut. »Eine Mission gegen die Frequenz-Monarchie steht unmittelbar bevor! Ich

  hoffe auf eure Unterstützung.«




  »Teile mir mehr darüber mit«, forderte Clun'stal.




  Chal'tin hingegen sprach kein Wort. Rückschlüsse auf die Stimmung dieses Wesens waren Rhodan

  nicht möglich; es besaß weder eine Mimik noch Gestik oder Körpersprache, die der eines Humanoiden

  entfernt ähnelte.




  Der Terraner erklärte in Grundzügen seinen Plan. »Der Sturm auf das Forschungszentrum steht

  also unmittelbar bevor, wenn auch nur in Form eines Ersatzplanes.«




  »Ich begleite dich«, sagte der Kristallingenieur ohne jedes Zögern und noch ehe er alle

  Einzelheiten kannte.




  Der Essa Nur hingegen verhielt sich distanziert. »Krieg ist unlogisch und widerspricht den

  Erkenntnissen der Daten, die mein Volk gesammelt hat. Wir halten uns aus derlei Belangen

  heraus.«




  »Solange ihr nicht dazu gezwungen werdet«, schränkte Clun'stal ein.




  Die weißen Kristalle in Chal'tins Körper verschoben sich. Ein leises Schaben erklang, wie das

  Reiben von Metall auf einer steinernen Oberfläche. »Davon kann bei einem aktiven Angriff wohl

  kaum die Rede sein. Es ist ganz klar eine Entscheidung, die von euch getroffen wird. Ich nehme

  mich dabei aus.«




  »Niemand zwingt dich«, stellte Rhodan klar. »Du bist auf NEO-OLYMP willkommen, auch als ...

  inaktiver Verbündeter im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie.«




  Chal'tin zog sich zurück, während Clun'stal an der Seite des Aktivatorträgers blieb. »Wir

  haben den Polyport-Hof ESHDIM-3 mit der Hilfe eines Netzwebers erreicht«, berichtete er, obwohl

  Rhodan das bereits aus der Funknachricht wusste. »Eine erstaunliche Kreatur.«




  Der Terraner erinnerte sich an die Begegnung mit einem dieser Wesen im Inneren von TALIN

  ANTHURESTA. Dort war MIKRU-JON von einem zunächst unidentifizierbaren energetischen Netz gefangen

  genommen und durch eine Teleportation versetzt worden. Dass es sich dabei um ein Intelligenzwesen

  handelte, war ihm erst später klar geworden.




  Die Netzweber labten sich an Gedanken anderer Intelligenzen, verschmolzen mit deren

  Persönlichkeiten und nahmen ungefragt die Gefühle und Empfindungen in sich auf. Damit waren

  häufig intensive, extrem lebhafte Träume verbunden.




  Zwar verlangten die Netzweber keine konkrete Bezahlung dafür, dass sie Individuen oder ganze

  Schiffe teils über große Distanzen versetzten, drangen aber in die Gefühlswelt ihrer Passagiere

  ein und legten darüber hinaus eine auffällige Unzuverlässigkeit und Launenhaftigkeit an den

  Tag.




  Rhodan erhoffte sich weitere Informationen von Clun'stal. »Ist es dir gelungen, mit dem

  Netzweber direkt zu kommunizieren?«




  »Es ist unmöglich«, versicherte der Kristallingenieur. »Das ganze Denken dieser

  hyperenergetischen Wesen ist zu fremdartig. Mit ihnen zu handeln funktioniert jedoch. Sie

  erkennen, welches Ziel man anstrebt. Sie fressen in den Gedanken und Gefühlen ihrer Passagiere

  und versetzen sie als Gegenleistung räumlich. Teils über sehr viele Lichtjahre binnen eines

  einzigen Augenblicks.«




  »Glaubst du, dass du erneut mit Netzwebern Kontakt aufnehmen kannst?«




  Clun'stals Kopfsektion verformte sich; für einen Moment schien er sein Gegenüber aus großen

  Augen anzustarren. »Ich kann dir Koordinaten nennen, an denen sie mit einiger Wahrscheinlichkeit

  anzutreffen sind. Aber vergiss nicht: Es sind launische Kreaturen. Selbst wenn sie dort sind,

  gehen sie vielleicht nicht auf dich und deine Vorstellungen ein.«




  »Gib die Daten an MIKRU-JON weiter«, bat Rhodan. »Ich werde inzwischen erneut Kontakt mit

  Eritrea Kush in Silberkugel E aufnehmen. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren.«




   




  
5.




   




  Betty Toufrys Blick verlor sich in den silbrigen Schwaden, die den Raum durchzogen. Sie

  wirkten wie Nebelschleier, die ein träger Wind durcheinanderwirbelte.




  »Wenn ich die Silberkugel steuere«, kündigte Eritrea Kush an, »legen sich die Schleier fast

  wie eine Flüssigkeit um mich.«




  Betty stand im Eingang zu der Pilotensphäre. Nachdem Rhodan den Einsatz abgebrochen hatte,

  hatte sie die Pilotin darum gebeten, mehr über die Technologie dieser erstaunlichen Fluggefährte

  erfahren zu dürfen.




  Die letzten Minuten glichen einem Spaziergang durch eine Welt der Wunder. Alles an Bord

  bestand aus veränderlicher, projizierter Materie, die sich blitzschnell verwandeln konnte.

  Durchmaß die Kugel im Ruhezustand nur neun Meter, blähte sie sich im Normalflug auf einen

  Durchmesser von einem halben Kilometer auf; und damit war die Obergrenze noch lange nicht

  erreicht.




  In Sekundenschnelle formten sich Decks nach einem vorherbestimmten Muster, mit Lagerhallen,

  Unterkünften und allem, was an Bord benötigt wurde.




  »Von hier aus kann ich Einfluss auf die Gestalt des Schiffes nehmen.« Captain Kush stand

  inmitten der metallisch glänzenden Schwaden, die ihre Haut umflossen und mit ihr zu verschmelzen

  schienen. »Kaum etwas ist unveränderlich. Die meiste Technologie befindet sich in Form von

  Aggregaten in der Außenhülle.«




  Langsam drehte sich Betty um. »Ich danke dir für dein Vertrauen. Es ist nicht

  selbstverständlich, dass du mich informierst und dir Zeit für mich nimmst.«




  Ein Lachen antwortete ihr. »Du bist Telepathin. Könntest du dir die Informationen nicht

  einfach holen, wenn ich sie dir verweigert hätte?« Eritrea stockte. »Was mir nie in den Sinn

  gekommen wäre. Perry Rhodan hat überdeutlich betont, dass er dir vertraut. Wie käme ich dazu, es

  anders zu beurteilen? Als Altmutantin, die lange Zeit Teil von ES war, würde ich dir, ohne zu

  zögern, mein Leben anvertrauen.«




  »Du hast eine falsche Vorstellung von Telepathie«, sagte Betty. »Oder von mir. Natürlich wäre

  mir das tatsächlich möglich gewesen, solange du nicht mentalstabilisiert bist. Aber ich wahre

  deine Privatsphäre. Dieser Einsatz richtet sich gegen die FrequenzMonarchie ... nicht gegen

  dich.«




  »Bei einem Feind beurteilst du die Lage also anders?«




  »Wenn nötig, werde ich die Gedanken unserer Widersacher lesen, ja. Es nicht zu tun wäre

  töricht. Jedes Geheimnis, das wir in Erfahrung bringen, kann zum Sieg führen. Wenn wir in einen

  direkten Kampf geraten und es gelingt mir, die Überlegungen der Verteidiger im Vorfeld zu

  erkennen, verschafft uns das womöglich den Vorteil, der zwischen Leben und Tod

  unterscheidet.«




  Eritrea verließ die Sphäre. »Was glaubst du, warum hat Rhodan den Einsatz abgebrochen, ehe er

  begonnen hat?«




  »Darüber zu spekulieren ist müßig. Es wird gute Gründe geben.«




  Betty ging mit der Pilotin in einen kleinen Aufenthaltsraum, den sie nur wenige Meter entfernt

  gestaltet hatte. Dort gab Eritrea in einer Konsole einige Befehle über ein Touchscreen ein.




  Gleich darauf kam sie mit zwei Gläsern zu dem Tisch, an dem sich die Telepathin niedergelassen

  hatte. Aus den Gefäßen dampfte eine heiße Flüssigkeit. Die Silberkugel vermochte Nahrungsmittel

  genauso wie jede andere Materie aus Energie herzustellen.




  Die Altmutantin nahm eines der Gläser. Es roch nach herben Kräutern, vermischt mit einer

  merkwürdigen Süße.




  »Du kannst jedes denkbare Getränk bekommen«, sagte Eritrea. »Zumindest solange die chemischen

  Grundmuster in der Datenbank gespeichert sind oder du in der Lage bist, sie zu definieren. Dieser

  Tee ist für meinen Magen angenehm. Er stammt von einem Planeten namens Genn'nila. Ich habe das

  Muster in den Speichern gefunden.« Sie zuckte die Achseln. »Vorher hatte ich von dieser Welt noch

  nie gehört.«




  »Du bist nervös?«, fragte Betty.




  Sie sah, wie ihr Gegenüber leicht zusammenzuckte. »Wie kommst du darauf?«




  »Magenverstimmung«, sagte sie nur. »Ich kenne das von ... von früher.«




  Wieder stiegen Bilder vor ihr auf; nicht anders, als es vor Kurzem auf Talanis geschehen war,

  als sie den Mann entdeckt hatte, der ihrem Vater ähnelte. Nun genügte das belanglose Gespräch mit

  Eritrea Kush, alte Assoziationen zu wecken.




  Sie schloss die Augen, um die Eindrücke zu verdrängen, die sich plastisch vor ihr formten.

  Erneut fragte sie sich, wieso sie die alten Erinnerungen mit derartiger Macht überkamen.




  Nur, weil sie wieder eine stoffliche Existenz führte? Kam sie nach all der Zeit im

  Bewusstseinspool der Superintelligenz nicht damit zurecht? Überforderte es sie, einfach zu

  leben?




  »Was ist mit dir?«, fragte Eritrea.




  Bettys Hände klammerten sich um das Glas, das sich unangenehm heiß anfühlte.




  Wie sie auf Talanis von der Kälte überwältigt worden war, so glaubte sie nun, vor allem ihre

  Fingerkuppen müssten verbrennen. Sie zog die Hand zurück. Eine kleine weiße Blase wölbte sich

  direkt neben dem Nagel des Daumens.




  »Nichts«, sagte sie. »Es ist - nichts.«




  1999.




  Betty ist sicher, dass sich dieses Jahr in ihren Gedanken festsetzen wird wie

  in Stein gemeißelt.




  Sie ist biologisch betrachtet dreißig Jahre alt. Und sie ist unterwegs nach

  Wanderer, zur Kunstwelt des Geisteswesens ES.




  Gemeinsam mit anderen legendären Menschen. Mit den Unsterblichen. Zu denen

  Betty in Kürze auch gehören wird. Denn auf Wanderer soll sie eine Zelldusche

  erhalten.




  Das wird ihren Alterungsprozess unterbrechen, die zellulare Struktur ihrer

  Körperzellen konservieren. In gewissem Sinne wird sie dreißig Jahre alt bleiben.

  Für die Dauer von 62 Jahren werden ihre Atome hyperenergetisch aufgeladen.




  Sie tastet über ihr Gesicht, das sich fortan nicht mehr verändern wird. Die

  meisten sagen, sie sähe viel jünger aus, als sie ist. Wenn sie in wenigen Stunden das

  Physiotron verlässt, wird das in einem noch viel buchstäblicheren Sinn

  gelten.




  Sie hat Magenschmerzen. Dumpfe Übelkeit breitet sich in ihrem Darm aus. Betty

  atmet tief durch, um es unter Kontrolle zu bringen.




  Der Landeanflug auf Wanderer beginnt. Hinter der Sichtscheibe des Beiboots nimmt die

  Scheibenwelt von Sekunde zu Sekunde mehr Raum ein. Auf der Oberseite blühen Wälder.

  Ein Fluss fließt.




  Eine Gebäudeansammlung, zunächst winzig, wird immer größer. Die Maschinenstadt.

  Betty hätte nie gedacht, dass sie sie jemals mit eigenen Augen sehen würde.




  Ihr Herz rast. Die Magenschmerzen werden schlimmer. Sie hat Angst, dass sie

  sich überfordert hat, dass sie sich zu viel zugemutet hat. Ihr Erfolg - wenn sie es

  denn so nennen will - überrennt sie.




  Nur die Ruhe, sagt sie sich. Nur immer mit der Ruhe, Betty.




  »Bist du dir sicher?«, fragte Eritrea.




  Die Bilder der Erinnerung verblassten. »Ganz sicher.«




  »Ich muss zugeben, dass ich tatsächlich etwas nervös bin. Diese erzwungene Ruhepause gefällt

  mir nicht. Normalerweise wären wir längst unterwegs - oder hätten TZA'HANATH bereits erreicht.

  Die Passage durch die Transferkamine nimmt nicht viel Zeit in Anspruch. Aber jetzt sitzen wir

  hier und warten.« Sie lächelte, doch auf Betty wirkte es eher wie ein Zeichen von Unsicherheit.

  »Das lässt zu viel Raum für grüblerische Gedanken. Deshalb bin ich froh, dass du mich um eine

  Führung gebeten hast.«




  Im Hintergrund ertönte ein schrilles Piepsen.




  »Ein Signal«, sagte Eritrea. »Eine Funknachricht geht ... «




  Flashback:




  Es knirscht.




  Damit hat Betty nicht gerechnet. Das Geräusch klang eigenartig antiquiert, fast als

  ob sie auf einer alten, hölzernen Treppe laufen würde. Es passt nicht zu einer

  Umgebung, die von Hochtechnologie dominiert wird. Es wirkt fehl am Platz auf

  Wanderer, erst recht in der Maschinenstadt - und im Physiotron ohnehin.




  Sie fragt sich, was mit ihr geschieht. Sie glaubt, jedes Molekül ihres Körpers

  einzeln zu spüren. Sie werden leicht.




  Alles wird leicht.




  Ich schwebe, denkt sie.




  Für einen kurzen Augenblick erlöschen alle Eindrücke. Oder ist es nur, weil sie die

  Augen schließt? Dann atmet sie, und sie spürt, dass alles anders geworden ist.




  Das also ist es? Nun hat sie die Zelldusche empfangen? Kein Altern mehr für eine

  Zeitspanne, die mehr als das Doppelte ihres bisherigen Lebens beträgt?




  Und warum?, fragt sie sich. Was hat sie dazu auserwählt, in den Kreis der

  wenigen zu gelangen, denen dieses Wunder vergönnt ist?




  Weil sie eine Mutantin ist? Weil sie die Gedanken anderer lesen und Dinge mit

  Geisteskraft bewegen kann? Oder weil sie als sechsjähriges Mädchen die Pistole nahm und

  die Kreatur erschoss, die vorgab, ihr Vater zu sein?




  Was macht ausgerechnet sie zu etwas Besonderem?




  Geh weiter, empfindet sie einen Gedanken. Erst kann sie ihn nicht zuordnen, doch dann

  vermutet sie, dass er von Homunk stammt, dem Boten des Geisteswesens ES, der sie

  auf Wanderer willkommen hieß.




  Sie sieht ihre Hände an. Alles ist wie immer. Und doch ist alles völlig anders. Und

  es wird nie wieder sein, wie es war.




  »... ein«, sagte Eritrea. »Du entschuldigst mich?«




  »Natürlich«, murmelte Betty. Mit der Spitze des Zeigefingers fuhr sie über den Rand des

  Glases. Der Dampf des Tees kondensierte zu kleinen Tröpfchen auf ihrer Handinnenfläche.




  Sie empfing einen aufgeregten Gedanken von Eritrea.




  Wenig später kam die Pilotin zurück. »Es geht los!« Von Unsicherheit oder Zögerlichkeit war in

  ihrem Verhalten nichts mehr zu spüren.




  »Die Magenschmerzen sind verschwunden?«, fragte Betty.




  Eritrea war schon unterwegs zum Ausgang, drehte sich aber noch einmal um. »Keine Zeit mehr

  dafür.«




  »Richtig«, sagte Betty. »Keine Zeit mehr.«




  Im Jahr 2061 fliegt sie ein zweites Mal nach Wanderer, und sie fragt sich, wo

  die letzten 62 Jahre geblieben sind.




  Die erste Zelldusche hat ihr Lebenszeit geschenkt, eine anfangs schier unendlich

  erscheinende Fülle davon. Doch die Jahrzehnte sind vorübergehuscht in tausend Gefahren, in

  Lachen, Lieben und Leiden, und Betty ahnt, dass es wieder so sein wird.




  Sie fragt sich, wie lange sie auf diese Art leben wird.




  »Willkommen auf Wanderer«, sagt Homunk zu ihr und den anderen.
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  Die Silberkugeln, in denen Perry Rhodan und seine Einsatztruppe reisten, waren im Ruhemodus

  klein genug, um in einen Transferkamin einfliegen zu können. MIKRU-JON hingegen musste in seine

  drei Segmente zerlegt werden.




  Seit Kurzem war der Obeliskenraumer mit einer Silberkugel verschmolzen. Das Schiff wies also

  alle Eigenarten jener hochtechnologischen Hinterlassenschaften auf, ohne die eigene Form dabei zu

  verlieren. Solange die Kugel nur ihre kleinste Ausdehnung aufwies, war sie optisch nicht mehr zu

  erkennen. Erweiterte sich jedoch der Umfang, blieb MIKRU-JONS charakteristische Form zwar immer

  noch konstant, bildete dann aber ein Einsprengsel innerhalb der weitaus größeren Kugelform.




  Unbehelligt erreichten sie den Polyport-Hof ESHDIM-3, von wo aus Clun'stal erst vor Kurzem

  aufgebrochen war. Der Kristallingenieur verhielt sich abwartend wie auch die anderen Passagiere.

  Alle hofften natürlich auf einen Erfolg, doch niemand gab sich Illusionen hin; jeder wusste,

  welche Gefahren ihnen bevorstanden.




  Wenig später setzte sich MIKRU- JON auf dem Transferdeck wieder zusammen, und nach und nach

  trafen die übrigen Silberkugeln ein. Sie positionierten sich rund um den Obeliskenraumer, der an

  eine Säule erinnerte, die einsam und scheinbar ohne einen Zweck zu erfüllen in der Weite der

  riesigen Halle aufragte.




  Rhodan nahm Funkkontakt zu den Piloten auf und bat sie, ihn so zu schalten, dass alle an Bord

  ihn hörten. So konnte er zu jedem einzelnen Soldaten sprechen.




  »Unser erstes Etappenziel auf der Reise zum Forschungszentrum haben wir erreicht«, begann er.

  »Ein harmloser Flug, wie erwartet. Mit ein wenig Glück werden wir noch weitere sieben Stunden

  diese Ruhe genießen können. Durch die Polyport-Verbindung hierher nach ESHDIM-3 haben wir ein

  großes Stück der Gesamtstrecke abgeschnitten. Nun steht uns ein Normalflug über etwa 137.000

  Lichtjahre bevor.«




  137.000 Lichtjahre, dachte er. Ohne die Möglichkeiten der Silberkugeln eine mit der

  aktuellen terranischen Technologie schier unüberwindbare Distanz. Mit ihnen jedoch bei einer

  Maximalgeschwindigkeit von 235 millionenfacher Lichtgeschwindigkeit eine Entfernung, die sie in

  wenigen Stunden zurücklegen konnten.




  Wenn es zu keinen Zwischenfällen kam.




  Er nannte einen genauen Treffpunkt bei einer unbedeutenden Sonne ganz in der Nähe der acht

  Handelssterne des Forschungszentrums. »Punkt zwei Uhr Ortszeit Stardust City in der Nacht

  versammeln wir uns dort. Danach beginnt die Aktion. Den exakten Einsatzplan sprechen wir vor

  unserem Aufbruch durch, zusätzlich erhaltet ihr einen Speicherkristall mit allen Details. Als

  Schlüssel zum Erfolg wird mein Controller dienen, den ES mir zukommen ließ. Zwar konnte ich damit

  keine direkte Transferkamin-Verbindung nach TZA'HANATH schalten, aber es lassen sich noch andere

  Sachen damit anstellen. Auf diese Weise haben wir der Frequenz-Monarchie schon einmal eine

  bittere Niederlage zugefügt - und es gibt keinen Grund, dies nicht zu wiederholen!«




  Der Terraner legte eine rhetorisch genau bemessene Pause ein. »Ich werde einen der

  Handelssterne mit dem Controller neu booten. Alles an Bord dieses gewaltigen Gebildes wird damit

  lahmgelegt. Das ist der Moment, in dem ihr handeln müsst. Es gilt, das Chaos auszunutzen, das im

  Handelsstern ausbrechen wird.«




  Er ging die genauen Einsatzdaten durch, die den Silberkugeln ihren Platz zuwiesen. Danach

  sprach er noch einige ermunternde Worte, wünschte jedem Einzelnen Glück und betonte, dass für den

  Flug mehr als genug Zeit zur Verfügung stand. Er selbst würde diese Zeit ausnutzen, um den

  Treffpunkt in der Nähe des Forschungszentrums nicht direkt anzufliegen, sondern einen kleinen

  Umweg einzugehen.




  Zu einem Ort, an dem er ein besonderes Wesen zu treffen hoffte.




  »Wir sehen uns um Punkt zwei Uhr!«




  Gespannt machte er sich auf den Weg zur Kabine, die der Esnur Clun'stal bezogen hatte.




  *




  ESHDIM-3 blieb hinter ihm zurück. Rhodan nutzte die volle Standard-Beschleunigung von 1230

  Kilometern pro Sekundenquadrat. Nach einer Minute erreichte MIKRU-JON die nötigen 25 Prozent

  Lichtgeschwindigkeit, um in den Trafitron-Modus des Überlichtflugs wechseln zu können.




  Der maximale Überlichtfaktor von 235 Millionen erlaubte ihm, mit 7,45 Lichtjahren pro Sekunde

  seinem Ziel entgegenzurasen.




  »Noch einmal«, sagte Clun'stal. »Es gibt leider keine Garantie, dass wir auf einen Netzweber

  treffen.«




  »Wir werden sehen«, meinte der Terraner. Er fieberte der Ankunft entgegen. Zu seinem Bedauern

  blieb nicht viel Zeit, eines der erstaunlichen Wesen zu suchen.




  Vor dem Auftreten der FrequenzMonarchie in Anthuresta hatten die Netzweber einen großen Teil

  des Handelsvolumens der Galaxis bestimmt. Mit ihrer Hilfe konnten nicht nur Personen, sondern

  auch ganze Schiffe samt ihren Gütern bis zu 50.000 Lichtjahre weit nahezu zeitverlustfrei

  transportiert werden.




  Dabei galten diese Wesen als exzentrisch, aber harmlos. Die Bezahlung in Form von

  einigen abgezogenen Gedanken und Gefühlen akzeptierten die meisten Reisenden widerspruchslos -

  andere warnten eindringlich vor Spätfolgen.




  So hieß es, dass bei jeder Verschmelzung angeblich ein Teil des Netzwebers in dem Passagier

  zurückbliebe; als Folge davon würde dieses fremde Bruchstück den Wirt nach und nach in der Art

  eines Psychovampirs aussaugen. Einen Beweis dafür gab es allerdings nicht.




  Als harmlos sah er die fremdartigen Netzwesen dennoch nicht an, schon gar nicht nach

  Clun'stals Berichten. Sie ließen sich mit keiner Technologie einfangen, durchdrangen mühelos auch

  Paratronschirme, sie konnten sogar mitten in Hypersturm-Gebiete springen und dort problemlos

  weiterbestehen.




  Schon mehrfach war beobachtet worden, dass ein Netzweber ein schwer bewaffnetes Schlachtlicht

  der Monarchie in Sekundenbruchteilen zu einer brodelnden Energiewolke zermahlen hatte.




  »Wir erreichen in wenigen Sekunden die ersten Koordinaten«, teilte Mikrus Stimme mit; der

  Avatar selbst war nirgends zu sehen. »Rücksturz in den Normalraum - jetzt.«




  Gleichzeitig erschien das Konzept Lloyd/Tschubai in der Zentrale. Rhodan hatte es darum

  gebeten, mit seinen parapsychischen Sinnen nach der Anwesenheit eines fremden Wesens im freien

  All zu tasten.




  Das Konzept kam jedoch nicht allein.




  Mit Lloyd/Tschubai teleportierte die Telepathin Shanda Sarmotte in MIKRU-JONS Zentrale. Sie

  hatte den Parablock auf Talanis auf Bitten des Aktivatorträgers verlassen, um an dem Einsatz

  gegen TZA'HANATH teilzunehmen.




  »Ich orte nichts«, teilte Mikru nach wenigen Sekunden mit.




  Shanda hielt die Augen geschlossen. »Ich nehme dort draußen nur Leere wahr.« Sie legte die

  rechte Hand auf die Stirn, massierte mit den Fingerspitzen die Schläfen. Einige Strähnen ihres

  dunkelbraunen glatten Haares fielen über den Handrücken. »Dort ist niemand.«




  Als sie die Augen öffnete, wirkten die grünbraunen Iriden zunächst wie verschleiert.

  »Oder?«




  Lloyd/Tschubai bestätigte den Eindruck.




  »Warten wir trotzdem noch wenige Minuten«, forderte Clun'stal. »Sollte sich ein Netzweber in

  einiger Entfernung aufhalten, wird er sich womöglich aus Neugierde nähern.«




  »Falls er unsere Ankunft wahrnimmt«, meinte Shanda skeptisch.




  Der Kristallingenieur gab ein undefinierbares Geräusch von sich. Ein Lachen? »Vor allem wenn

  wir sein Interesse zu wecken vermögen, das dürfte eher das Problem sein.« Er ging quer durch die

  Zentrale. Die zahllosen Kristalle seines Kopfes veränderten unablässig ihre Position.




  Rhodan fragte sich, ob es sich dabei um ein Zeichen innerer Erregung und Unruhe handelte -

  noch kannte er Esnur und Essa Nur zu wenig, um das einschätzen zu können. Er hatte zu viel

  Erfahrung mit ähnlich fremdartigen Wesen gesammelt, um sich zu einem übereilten Urteil hinreißen

  zu lassen.




  Dennoch fragte er sich, ob Clun'stal wohl einer erneuten Begegnung mit einem Netzweber

  entgegenfieberte. Und wenn ja, ließen sich aus diesem Verhalten irgendwelche Rückschlüsse auf die

  wahre Natur dieser fremdartigen Wesen ziehen? Hatten sie während der ersten mentalen

  Verschmelzung etwas in dem Kristallgeschöpf zurückgelassen?




  Rhodan konnte nicht leugnen, dass ihm unwohl war, wenn er an mögliche Konsequenzen einer

  Begegnung mit den Netzwebern dachte. Doch das änderte nichts daran, dass er die düsteren

  Prognosen für Schwarzmalerei einiger Extremisten hielt. Zahllose Intelligenzen in Anthuresta

  hatten sich bereits auf diese Weise räumlich versetzen lassen, ohne dass sie danach über

  irgendetwas klagten.




  »Noch immer nichts«, sagte Shanda Sarmotte wenig später. Sie lehnte an einem Pult, wirkte

  völlig entspannt.




  In den nächsten Minuten erzählte sie einiges über ihr Leben, sprach von ihrer frühen Kindheit

  und den Visionen, die ihr Heranwachsen zu einer jungen Frau begleitet hatten. Als sie endlich

  akzeptierte, was es für sie bedeutete, dass ihre Eltern damals von dem goldenen Funkenregen

  getroffen worden waren, war es fast zu spät gewesen. Der Siganese und ehemalige Administrator

  Vorremar Corma hatte sie töten wollen; gemeinsam mit dessen früherem Freund Huslik Valting war

  sie schließlich nach Talanis geflohen.




  Kaum endete sie, drängte Lloyd/ Tschubai auf einen Weiterflug. »Immerhin hat Clun'stal zwei

  weitere Koordinatensätze geliefert, die wir besuchen können.«




  Rhodan stimmte zu. »Wenn wir den Treffpunkt um zwei Uhr in der Nacht einhalten wollen, dürfen

  wir keine Zeit mehr verlieren. Hoffen wir, dass wir das nächste Mal mehr Glück haben.«




  Doch auch die zweite Etappe brachte nichts als eine Enttäuschung. Als sie die letzte Position

  anflogen, ging Rhodan schon davon aus, dass er diesen Teil seines Plans ebenfalls als gescheitert

  ansehen musste. Die Idee, Kontakt mit einem Netzweber aufzunehmen, war ihm erst während

  Clun'stals Erzählungen gekommen, zumal der Esnur gleich noch die Koordinatensätze hatte liefern

  können.




  Doch kaum fiel MIKRU-JON erneut in den Normalraum zurück, gab Shanda ein leises Ächzen von

  sich. »Da ... ist etwas.«




  Rhodan eilte zu der jungen Frau. »Was genau fühlst du?«




  Sie erwiderte seinen Blick völlig ruhig. »Eine mentale Ausstrahlung. So schwach, dass ich sie

  nicht exakt erkennen oder bestimmen kann. Wie ein fernes Rufen, so weit entfernt, dass ich keine

  einzelnen Worte oder Gedanken verstehe ... aber zu nah, um es ignorieren zu können.«




  »Nach allem, was wir wissen«, warf Lloyd/Tschubai ein, »könnte es sich tatsächlich um einen

  Netzweber handeln.«




  »Es wird stärker«, rief Shanda. Ihre grünbraunen Augen weiteten sich.




  Rhodan gewann unwillkürlich den Eindruck eines staunenden Kindes, und der Gedanke versetzte

  ihm einen Stich. Hatte er diese Fähigkeit längst verloren bei all den kosmischen Wundern, denen

  er begegnet war? Er selbst sah der bevorstehenden Begegnung mit nüchterner Erwartung

  entgegen.




  Die Hände der Telepathin nestelten an der Kante des Pults. Ihre Nägel wirkten ungepflegt,

  einige sahen aus, als wären sie abgekaut worden. »Das Wesen ist neugierig.« Dabei wandte sie den

  Blick und fixierte das Konzept.




  Dieses nickte, und die dunkle Gesichtshaut legte sich in Falten. »Ich fühle einen Namen. Eine

  Bezeichnung, in der diese Erscheinung über sich selbst denkt.«




  »Radyl«, murmelte Rhodan geistesabwesend. »Radyl-im-Abstrakten.«




  »Du empfängst diese Vorstellung ebenfalls?«, fragte Shanda.




  »Man muss keine telepathische Begabung besitzen«, erklärte Clun'stal.




  »Der Netzweber stellt von sich aus einen Kontakt her. Er dringt in unsere Gedanken ein.«




  »Und frisst sie!« Die Stimme der jungen Telepathin klang angewidert. Sie zog die Arme an und

  schlang sie um den eigenen Körper, als würde sie unter einer plötzlichen Kältewelle

  erschauern.




  »Ich orte die Erscheinung«, meldete Mikru. »Es ist ein ähnliches psi-energetisches Netz, wie

  wir es in TALIN ANTHURESTA erlebt haben.«




  Es hätte dieser Meldung nicht bedurft. Rhodan spürte selbst, dass die fremde Entität näher

  kam. Und es war nicht nur Neugierde, die von Radyl ausging, sondern eine allgemeine Gier,

  die sich vor allen anderen auf ihn bezog ... auf seine ureigenen Gedanken. Auf all die

  Erlebnisse, die hinter ihm lagen und seine Erinnerung bildeten.




  »Ich werde versuchen, ihm klarzumachen, weshalb ich gekommen bin«, kündigte Rhodan an. »Ihr

  setzt weiterhin alles daran, direkten Kontakt aufzunehmen.«




  Intensiv konzentrierte sich der Terraner auf sein Anliegen, auf den Wunsch, den er dem

  Netzweber entgegenbrachte. Er versuchte in Gedanken klar und eindeutig zu formulieren, was er

  sich erhoffte.




  Dabei kam es ihm darauf an, ein Bild in seinem Verstand zu formen, so abstrakt wie möglich zu

  denken.




  Ob der Netzweber die Botschaft empfing, konnte Rhodan nicht beurteilen. Es schien nicht, als

  zeige Radyl eine wie auch immer geartete Reaktion.




  Der Terraner warf Lloyd/Tschubai einen fragenden Blick zu. Das Konzept schüttelte den Kopf.

  »Uns gelingt keine Kommunikation.«




  »Ich kann nicht einmal sagen, ob er mich oder irgendeinen von uns versteht«, ergänzte Shanda.

  »Radyls Gedankenwelt bleibt mir verschlossen.«




  Erneut stellte Rhodan in Gedanken klar, worauf es ihm ankam. Er konnte nur darauf vertrauen,

  dass der Netzweber verstand und einwilligte. Gewissheit erlangte er nicht.




  Der Terraner nahm den Flug wieder auf. Der Treffpunkt mit den sieben Silberkugeln wartete auf

  ihn.




   




  
7.




   




  Betty Toufry musterte das Hologramm, das die Orterergebnisse der Umgebung in ein

  dreidimensionales Bild umwandelte.




  Die orangerote Zwergsonne, in deren Schatten die inzwischen sechs Silberkugeln standen,

  bildete den Mittelpunkt. Rundum zeigte das Holo weitere Sonnen, einige Asteroiden, die durch den

  Leerraum zwischen den Systemen rasten ... und in weniger als hundert Lichtjahren Entfernung ihr

  eigentliches Ziel:




  TZA'HANATH, das geheime Forschungszentrum der Frequenz-Monarchie.




  Ein gewaltiges Gebilde aus roten Zwergsonnen, die in einem perfekten Achteck standen. Diese

  Sonnen waren allerdings nichts als pseudomaterielle Projektionen, in denen sich jeweils ein

  Handelsstern verbarg.




  Obwohl Betty dank Sichu Dorksteigers Informationen auf den Anblick vorbereitet gewesen war,

  traf er sie im Innersten. Diese Festung wollten sie erstürmen, dieses kosmische Wunder einnehmen

  und den Truppen der Frequenz-Monarchie entreißen?




  Zu ihrer Überraschung konnten sie nur wenige hundert Schlachtlichter in der unmittelbaren

  Umgebung orten. Ob sich weitere versteckt hielten? Oder bewachte tatsächlich nur eine

  vergleichsweise geringe Anzahl der feindlichen Schiffe das Forschungszentrum?




  Betty vermochte die Gefahr beinahe körperlich zu spüren. Zwar boten ihnen die Silberkugeln und

  das Versteck in der Nähe der Sonne Sicherheit, doch das änderte nichts daran, dass sie diesen

  trügerischen Schutz schon bald hinter sich lassen würden.




  »Wir werden uns unter unseren Tarnschirmen unbemerkt nähern können«, sagte Eritrea Kush. Die

  beiden Frauen saßen wieder in dem kleinen Aufenthaltsraum in der Nähe der Pilotensphäre. Betty

  fühlte sich in Eritreas Nähe wohl, und der Pilotin erging es offenbar nicht anders. »Doch

  irgendwann müssen wir zum Angriff übergehen - dann ist es vorbei mit der Unsichtbarkeit.«




  Die Altmutantin richtete den Blick weiterhin auf das Hologramm, das seitlich neben dem Tisch

  in der Luft schwebte und sich ständig aktualisierte. Es rechnete unablässig die neuen

  Ortungsergebnisse ein.




  »Wenn Perrys Plan gelingt, werden wir zuvor ein heilloses Durcheinander anrichten«, sagte sie.

  »Wird ein Handelsstern neu gebootet, bedeutet das, dass wir fast ohne Widerstand eindringen

  können. Im Nahkampf allerdings sieht es anders aus.«




  »Außerdem sind die Silberkugeln den Schlachtlichtern in jeder Hinsicht überlegen«, ergänzte

  Eritrea. »Beschleunigung, Tarnung, Bewaffnung - all das macht uns zwar zu sicheren Siegern im

  Kampf gegen ein Schiff unserer Gegner. Aber so gut das klingt, stehen uns doch nur sieben Kugeln

  zur Verfügung, acht, wenn wir MIKRU- JON mitrechnen. Die Monarchie hat Hunderte Einheiten.«




  Betty lachte humorlos. »Ich habe mit Tausenden gerechnet. Ein klarer Vorteil für uns.«




  »Acht gegen eine absolute Überzahl. Und zusätzlich gegen die Truppen, die in den

  Handelssternen verborgen sind. Ganz zu schweigen vom Depot der Sektorknospen, das sich

  laut Sichu Dorksteigers Bericht in der Nähe befindet.« Eritrea legte die Hände in den Nacken und

  streckte die Ellenbogen zu den Seiten. »Und das bedeutet eine Menge weiterer Feinde, die rasch

  hier sein könnten. Trotz des Überraschungseffekts klingt es alles in allem wie ein

  Selbstmordkommando.«




  Betty fragte sich, warum Eritrea ihr diese Fakten aufzählte - selbstverständlich waren sie ihr

  ebenso bekannt, und das wusste die Pilotin auch. Ob sich Eritrea selbst verdeutlichen wollte, was

  ihr bevorstand? Ein überaus heikler Einsatz, der mit ihrem Tod enden konnte?




  »Eine große Hilfe kann uns Sichu Dorksteiger bieten«, sagte die Altmutantin, um den Fokus auf

  etwas Positives zu lenken. »Immerhin hat sie einige Jahre in TZA'HANATH gelebt und geforscht.

  Sind wir erst einmal in einen der Handelssterne eingedrungen, kann sie uns weiterführen. Sie ist

  mit den internen Strukturen bestens vertraut.«




  Das Holo zeigte plötzlich eine wesentliche Veränderung. Eine weitere Silberkugel traf ein. Der

  Kennung nach handelte es sich um jene, die mit MIKRU-JON verschmolzen war. Tatsächlich blendete

  das Holo wenig später ein miniaturisiertes Abbild des Obeliskenraumers ein.




  Nun fehlte nur noch Kugel F, gesteuert von Pilotin Miranda Fishbaugh. Ein Blick auf das

  Chronometer ergab, dass etwa eine halbe Stunde bis zum vereinbarten Zeitpunkt blieb. Noch bestand

  kein Grund, sich zu sorgen.




  Wie zuvor deutete nichts darauf hin, dass die gegnerischen Truppen auf die Ankunft des neuen

  Schiffs aufmerksam geworden waren. Die Tarnung der Silberkugeln arbeitete nahezu perfekt.




  Rhodan meldete sich nicht per Funk. Es hätte trotz der minimalen Streustrahlung ein weiteres

  Entdeckungsrisiko bedeutet. Alles war bis ins letzte Detail abgesprochen, zusätzlich befand sich

  an Bord jeder Silberkugel ein Speicherkristall mit genauen Anweisungen. Der Terraner würde sich

  nur ein einziges Mal mit einem klaren Befehl melden: Angriff.




  »Betty«, sagte Eritrea unvermittelt. Noch immer verschränkte sie die Hände im Nacken, doch

  ihre ganze Körperhaltung war mit einem Mal angespannter als zuvor. »Ich möchte dir eine Frage

  stellen. Es geht mir nicht um den Einsatz, nicht um das, was uns möglicherweise bevorsteht. Ich

  wende mich aus einem völlig anderen Grund an dich. Und es gibt naturgemäß niemanden, der mir eine

  Antwort geben könnte ... niemanden außer dir.«




  »Es ist in Ordnung«, versicherte die Altmutantin. »Wenn ich kann, werde ich dir helfen. Ich

  muss zugeben, dass du mich neugierig machst.«




  Eritrea nahm die Hände herab, legte sie auf die Tischplatte. Einen Augenblick huschte ihre

  Zunge über die Oberlippe, dann kaute sie leicht darauf. Sie wirkte nervös, was sie nur schwer

  verbergen konnte. »Wie ist es, zu sterben?«




  Betty ist krank.




  Es ist der 4. März 2909.




  Nicht nur Betty geht es zunehmend schlechter, sondern auch Tako, Andre und

  vielen anderen. Niemand weiß, woher die Krankheit gekommen ist oder wie sie weiter

  verlaufen wird.




  All die Zellduschen ... und seit fast 600 Jahren trägt Betty einen Zellaktivator.

  Krankheiten stellten für sie kein Problem mehr dar.




  Hatte sie immer gedacht. Wie naiv! Wie geblendet von der scheinbaren

  Sicherheit!




  Nun wird es schlimmer. Immer schlimmer.




  »Weißt du«, sagte Betty, »es begann mit dem, was später als Second-Genesis-Krise bezeichnet

  wurde. Medikamente und Therapien schlugen nicht mehr an.«




  Eritrea senkte den Blick. Ihr Atem ging ruhig. Sie blinzelte. »Ich habe mich darüber

  informiert. Wenn du über dieses Thema nicht reden willst oder kannst ... dann sag es

  einfach.«




  »Nichts hilft mehr«, sagt Dr. Ern Kottena zu einem seiner Kollegen. »Ich bin

  am Ende meiner Weisheit.«




  Er weiß nicht, dass Betty von einem anderen Zimmer aus seine Gedanken liest,

  in einem lichten Moment. Sonst hätte er es wohl nicht so offen ausgesprochen. Die meiste

  Zeit über schwebt Betty in einem Dämmerzustand zwischen Wahnsinn und Kontrolle über

  sich selbst.




  Die Krankheit verändert sie und die anderen Mutanten. Sie verlieren den

  Verstand, werden immer aggressiver. Und ihre Psi-Kräfte potenzieren sich zu

  etwas, das bald nicht mehr zu beherrschen sein wird.




  Die Lage ist düster, und nun weiß Betty endgültig, dass es keine Hoffnung mehr

  gibt.




  »Was ist los?«, fragt Tako Kakuta. Der Teleporter ist nur ein Schatten seiner

  selbst. Am Vortag hat er einen Teil der Mimas-Klinik verwüstet. Den Strahler trägt

  er immer noch bei sich, niemand vom Personal weiß es.




  »Nichts.« Betty lügt. »Ich höre seine Gedanken nicht.«




  Tako kichert. Sein lichter Moment ist wohl schon wieder vorbei, der Irrsinn greift

  nach ihm. Später an diesem Tag erschießt er Dr. Kottena, den leitenden Arzt, der

  verzweifelt versucht hat, ein Heilmittel zu finden. Vielleicht hatte er gemerkt,

  dass Betty log. Möglicherweise war es auch reiner Zufall.




  Auf diese Frage findet sie die Antwort nicht. Seit diesem Moment sieht sie

  allerdings sogar in ihren lichten Augenblicken keinen Sinn mehr darin, gegen die eigene

  Aggression und den Irrsinn anzukämpfen, der immer stärker wird und sie

  hinwegreißen will.




  »Natürlich kann ich«, behauptete Betty mit fester Stimme. »Was genau interessiert dich?«




  »Nicht die äußeren Umstände. Wie ist es, zu sterben? Was hast du dabei empfunden? Oder

  wusstest du, dass du nicht völlig erlöschen, sondern Teil dieses Bewusstseinspools in ES werden

  wirst?«




  »Ich wusste nichts. Eine Odyssee lag hinter mir und den anderen, ehe es letztlich so weit war.

  Unser Bewusstsein war zunächst lange in diesem Block aus PEW-Metall eingeschlossen und ... «




  »Das meine ich«, sagte Eritrea. »Was hast du empfunden, als du starbst? Als das Gift dich ...

  «




  »Nichts«, unterbrach sie. »Ich habe nichts gefühlt! Ich war nicht mehr ich selbst.«




  Die Schmerzen sind schlimm, doch die Dunkelheit ist schön. Nachdenken ist

  unmöglich.




  Laute und Geräusche von allen Seiten. Das Summen schwillt an. Es frisst den Rest

  dessen, was von dem Menschen Betty Toufry noch übrig ist.




  Eben noch ein wenig Licht im Zimmer, dann Schwärze.




  »Gefangen und hinweggerissen vom Wahnsinn«, fuhr Betty fort. » Ich ... ich kann mich nicht an

  diese Zeit erinnern.«




  »Glaubst du, dass es jedem so geht?«, fragte Eritrea.




  Betty suchte nach Worten. Was sollte sie darauf antworten? Wie kam jemand dazu, ausgerechnet

  ihr diese Frage zu stellen? »Diese letzte Frage kann ich dir nicht beantworten. Ich würde es,

  wenn es mir möglich wäre ... aber ich weiß es nicht.«




  Eritrea schloss die Augen, rieb mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand darüber. »Ich habe

  lange unter dem Tod meines Mannes gelitten. Ich war schwermütig, oder ... oder depressiv. Er

  starb bei einem Unfall, und ich konnte ihn nicht retten, obwohl ich so nahe war.«




  »Was er in seinen letzten Momenten empfunden hat, kann ich dir nicht sagen.« Betty stand auf,

  umrundete den Tisch und legte Eritrea die Hand auf die Schulter. »Niemand kann es.«




  »Ich weiß. Und es ist die Vergangenheit. Schauen wir auf die Zukunft.« Eritrea deutete mit

  ausgestrecktem Arm auf das Hologramm, das sich nun hinter Betty befand.




  Diese drehte sich um und sah, wie die letzte Silberkugel den Treffpunkt erreichte.




  Der Countdown lief.




  Es blieben noch zwanzig Minuten bis zum Angriff.




   




  
8.




   




  »Angriff!«, befahl Rhodan über Funk.




  In der Zentrale von MIKRU-JON beobachtete er in der Holowiedergabe der Außenortung, wie sich

  die Silberkugeln synchron in Bewegung setzten, ehe er seine volle Aufmerksamkeit seiner eigenen

  Aufgabe widmete. Er musste sich blind darauf verlassen, dass die Piloten der anderen Schiffe

  ihren Teil des Planes erfüllten.




  Nach wie vor im Tarnmodus, erreichten sie gleichzeitig ihre jeweiligen Ziele.




  »Sämtliche Silberkugeln nähern sich den ihnen zugewiesenen Pseudosonnen«, setzte Mikru ihn in

  Kenntnis. »Die Schlachtlichter verhalten sich noch immer ruhig.«




  Rhodan selbst raste ebenfalls auf einen der Handelssterne zu. Er aktivierte den Controller,

  ließ einige virtuelle Schaltflächen aufklappen. Seine Finger bedienten das multivariable

  Bedienfeld des Steuergeräts mit traumwandlerischer Sicherheit.




  Er fand in den Bestandslisten des Polyport-Netzes schnell die einzelnen Handelssterne des

  Forschungszentrums, doch wie zuvor konnte er keinen Zugriff finden. Also wählte er denjenigen

  aus, auf den sein Schiff zuhielt, und ließ sich eine Bestandsanzeige geben.




  Eine weitere holografische Schaltfläche baute sich binnen eines Lidschlags auf.




  »Ich empfange und entschlüssele Funknachrichten«, teilte Mikru ihm mit. »Unsere Gegner wähnen

  sich weiterhin in Sicherheit. Wir sind nach wie vor unentdeckt.«




  Wenigstens eine gute Nachricht. Der Terraner arbeitete sich tiefer in das System des

  Handelssterns vor, das der Controller zwar anzeigte, aber auf das er keinen Zugriff erlaubte,

  nicht einmal auf die einfachsten Funktionen.




  Das Schaltfeld zum generellen Neustart des Handelssterns war nur schwer zugänglich; kein

  Wunder, handelte es sich doch um eine einschneidende Aktion, die nicht oft und keinesfalls aus

  Versehen ausgelöst werden durfte. Dennoch verfluchte der Terraner die

  Sicherheitsvorkehrungen.




  »Stehen alle auf Position?«




  Die Antwort erfolgte augenblicklich. »Alle unsere Einheiten warten in der Nähe ihrer

  Handelssterne in Ruheposition. Tarnmodus aktiv, keine Reaktion der Schlachtlichter.«




  Der Terraner umging eine letzte automatisierte Warnung des Controllers und stellte eine

  Funkverbindung zu den Kugeln her. »Ich löse den Neustart aus. Haltet euch bereit.

  Jetzt.«




  Nichts geschah.




  Niemand redete auch nur ein einziges Wort. Aus den Pilotensphären der Silberkugeln drang nur

  Schweigen, das deutlicher als tausend Worte von Verblüffung und Enttäuschung sprach. Rhodan

  verstand nur zu gut, wie sich seine Leute fühlten.




  »Ich versuche es erneut«, kündigte er an. Dabei war ihm bereits klar, wie zwecklos es war. Es

  gab keinen Fehler, den er im zweiten Anlauf korrigieren konnte. »Bleibt im Tarnmodus!«, befahl er

  deshalb. »Wir werden ... «




  Weiter kam er nicht.




  Etwas schnitt ihm das Wort ab.




  Was er schon lange befürchtet hatte, geschah. Vielleicht war der versuchte Zugriff auf die

  Kontrollen des Handelssterns bemerkt worden, möglicherweise gab es eine völlig andere

  Erklärung.




  Das Ergebnis blieb dasselbe:




  Offenbar waren ihre Gegner stets einsatzbereit. Dutzende Schlachtlichter formierten sich und

  gingen augenblicklich zum Angriff über.




  *




  »Ruhig bleiben!«, befahl er. »Keine Reaktion!«




  Die ersten Schiffe feuerten ungezielt Salven ins All. Wahrscheinlich hoffte der gegnerische

  Kommandant, dass sich die Angreifer durch eine Unachtsamkeit verrieten.




  »Genau wie ich vermutet habe«, teilte Rhodan den anderen mit. »Sie wissen lediglich,

  dass jemand hier ist, aber nicht, wo.«




  Mikru trat in sein Sichtfeld. »Zweifellos suchen sie nach uns.«




  »Sie können uns nicht orten.«




  »Vielleicht doch, wenn sie gründlich genug vorgehen. Selbst die Tarnschirme der Silberkugeln

  sind nur nahezu perfekt - minimale Streustrahlung geht immer verloren.« Der Avatar der

  Schiffsintelligenz zeigte ein feines, emotionsloses Lächeln. »Und sei es nur durch einen

  Funkkontakt.«




  Rhodan verstand genau, worauf Mikru hinauswollte. Dennoch beendete er die Verbindung

  nicht.




  »Ich werde möglichst nah heranfliegen und erneut versuchen, den Neustart aller Systeme aus

  nächster Nähe auszulösen«, kündigte er an. »Sollte es nicht gelingen, gibt es hoffentlich bei

  einem zweiten Handelsstern eine neue Chance. In diesem Fall tausche ich mit Captain Kush die

  Position. Bestätigen.«




  »Bestätige«, erklang Eritreas Antwort. »Ich bin bereit.«




  »Ich breche ab sofort so lange wie möglich den Funkkontakt ab.« Rhodan gab keine weiteren

  Erklärungen, die anderen wussten, warum er es tat. Auch sie würden darauf achten, unnötige

  Streustrahlung zu vermeiden.




  Die Schlachtlichter feuerten noch immer, und sie deckten mit den Salven ein wachsendes

  Raumgebiet ab. Inzwischen beteiligten sich sämtliche Einheiten an der Aktion - einige hundert,

  wie Rhodan feststellte, als er auf die Statistiken der Ortungsanzeige blickte.




  Trotz dieses geordneten Vorgehens konnten die gegnerischen Truppen kaum einen Treffer landen.

  Das Sonnenachteck des Forschungszentrums durchmaß in seiner Gänze etwa eine Milliarde Kilometer;

  in einem solch gewaltigen Raumgebiet eines von nur acht Schiffen treffen zu wollen glich der

  Suche nach der sprichwörtlichen Nadel im Heuhaufen.




  »Was hast du vor?«, fragte Mikru.




  »In Andromeda ist es gelungen, auf diese Weise den Handelsstern FATICO neu zu starten. Dort

  mussten wir allerdings in das Gebilde eindringen, ehe es gelang, mit dem Controller Zugriff zu

  finden.«




  »Du willst ... «




  »Zunächst nur näher heran«, unterbrach Rhodan. »Dann sehen wir weiter.«




  Mit den Möglichkeiten der Silberkugel vermochten sie im Ernstfall auch in die Pseudosonne

  einzutauchen und sogar die äußere Hülle des Handelssterns zu durchfliegen. Dank der speziellen

  Technologie bildete feste Materie für die Kugel kein Hindernis.




  Spätestens in diesem Augenblick würden seine Gegner allerdings feststellen, wo genau er sich

  befand.




  Rhodan steuerte MIKRU-JON in die wabernden Ausläufer der Roten Zwergsonne. Nichts wies darauf

  hin, dass es sich nur um eine pseudomaterielle Projektion handelte. Die Silberkugel stieß auch in

  dieser Umgebung nicht auf die geringsten Schwierigkeiten. Nicht einmal eine automatische Warnung

  gellte.




  Im rot glühenden Zentrum der Sonne erkannte der Terraner schemenhaft den Handelsstern. Das

  gewaltige Gebilde erinnerte ihn an ein ins Gigantische vergrößertes Virus.




  Aus der kugeligen Kernstruktur ragten kegelförmige Zapfen, die riesigen Stacheln glichen.

  Schon der Kern durchmaß mehr als 1500 Kilometer. Unzählige kleinere Türme, schlanke Obelisken und

  Säulen schufen einen Anblick, der Rhodans Sinne umso mehr verwirrte, je genauer er das Gebilde

  musterte.




  Wieder scheiterte sein Versuch, mit dem Controller auf den Handelsstern zuzugreifen.




  »Wir fliegen ein«, entschied er. »Und ehe du etwas einwirfst, Mikru: Ich bin mir des Risikos

  voll bewusst.«




  »Sollten wir nicht die anderen informieren?«, fragte der Avatar der Schiffsintelligenz. »Und

  sie warnen? Du wirst entdeckt werden.«




  Rhodan nickte. »Tu das.«




  Innerlich fühlte er sich völlig ruhig, als beobachte er das Geschehen von außen als

  unbeteiligter Zuschauer.




  Keine Minute später flog die Einheit aus MIKRU-JON und einer Silberkugel durch die Hülle des

  Handelssterns.




  Nur zehn Sekunden danach explodierten die ersten Salven an ihren Schutzschirmen.




  *




  »Die Schirme halten«, sagte Mikru. »Nur geringe Überlastung.«




  »Unsere Gegner haben schnell reagiert. Wer immer sie kommandiert, scheint ein fähiger Mann zu

  sein.« Rhodan unternahm einen dritten Versuch, den Handelsstern neu zu starten - wieder

  vergeblich.




  Das bedeutete das endgültige Scheitern dieses wenig glorreichen Vorstoßes.




  Der Angriff ist gescheitert!, dachte er grimmig.




  Ob die Frequenz-Monarchie nach der bitteren Erfahrung in Andromeda Vorkehrungen getroffen

  hatte, die verhinderten, dass ihre Feinde zum zweiten Mal denselben Trick anwandten?




  Wie auch immer, der Versuch der Manipulation des Forschungszentrums war misslungen. Rhodan

  steuerte aus dem Handelsstern und der Korona der Roten Zwergsonne.




  Da erst erkannte er, wie gut der gegnerische Kommandant tatsächlich war. Nachdem er

  einmal seine Spur gefunden hatte, verlor er sie nicht wieder. Unablässig schossen die

  Schlachtlichter auf ihn.




  »Konterschlag«, sagte Rhodan zu Mikru. »Nutze die Trafitron-Werfer.«




  Momentan griffen siebenundvierzig feindliche Schiffe an.




  Mikru löste zwölf Abschüsse aus. Ein Dutzend Strukturrisse perforierten einem

  Dimensionstransmitter ähnlich den Normalraum. Die mörderischen Gravitationswellen und

  entfesselten Energien zerfetzten zehn Schlachtlichter nahezu gleichzeitig. Nur Trümmer blieben in

  einem unvorstellbaren energetischen Chaos zurück.




  Diese Lücke in den Reihen der Angreifer schloss sich jedoch sofort wieder durch nachdrängende

  Einheiten.




  Rhodans Gedanken überschlugen sich. Dies war eine Chance, die Truppenstärke der Gegner zu

  verringern. Sie konnten es dank ihrer überlegenen Technologie schaffen, sämtliche Schlachtlichter

  zu vernichten. Einige hundert feindliche Schiffe weniger ...




  Es wäre aber nicht mehr als ein Nadelstich. Die Monarchie verfügte über nahezu unbegrenzte

  Ressourcen.




  Durfte ein solches im Grunde zielloses Gemetzel das Ziel sein? Zumal Rhodan das Depot

  der Sektorknospen nicht außer Acht ließ. Dort lagerten übermächtige Einheiten, die sogar den

  Silberkugeln gefährlich werden und in Kürze TZA'HANATH erreichen konnten, wenn sie erst einmal

  angefordert wurden.




  Was in diesen Augenblicken zweifellos geschah.




  Inzwischen jagten Hunderte Schlachtlichter heran, boten Rhodan jedoch kaum ein Ziel. Sie

  blieben ständig in Bewegung. Das All rund um MIKRU-JON explodierte und glich einem Meer aus außer

  Kontrolle geratenen Energien.




  Salve um Salve schmetterte zusätzlich in die kochende Hölle.




  Als Rhodan die Ortungsergebnisse musterte, musste er erneut dem feindlichen Kommandanten

  seinen Respekt zollen. Aus der einen ihm bekannten Position eines gegnerischen Schiffes hatte er

  wohl geschlussfolgert, dass es noch weitere Angreifer gab, die nahe an den übrigen Handelssternen

  standen.




  Das ungezielte Sperrfeuer konzentrierte sich inzwischen exakt auf die richtigen Sektionen des

  Sonnenachtecks.




  Rhodan aktivierte erneut den Funk. Die nächsten Worte fielen ihm unendlich schwer. »Mission

  gescheitert. Wir ziehen uns zurück.«




  Sieben Klarmeldungen bestätigten den Empfang seines Befehls. Noch befand sich niemand in

  ernsthafter Bedrängnis, aber das würde sich schon bald ändern.




  Die Einheiten der Monarchie gingen immer gezielter zum Angriff über. Mit einem Mal schien es,

  als würden ihre Gegner die genauen Positionen der Silberkugeln kennen. Rhodan konnte nur

  mutmaßen, dass sie eine Lücke in der Tarn-Abschirmung entdeckt hatten, eine besondere Frequenz

  oder Ähnliches.




  Ein Schlachtlicht raste mit höchster Geschwindigkeit auf Eritreas Silberkugel zu. Diese wich

  in einem waghalsigen Manöver aus - ein geradezu unmöglicher Winkel, den die meisten Schiffe

  niemals hätten fliegen können.




  Den Silberkugeln gelang dies jedoch, weil sie wegen ihrer besonderen Struktur in diesem

  Flugmodus nur teilweise im Normaluniversum verstofflichten; es griff derselbe Effekt, der es auch

  erlaubte, feste Materie zu passieren.




  Das Schlachtlicht raste ungebremst durch einen Ausläufer von Eritreas Silberkugel, die zu

  einer Größe von einem halben Kilometer aufgebläht war. Der feindliche Pilot hatte eine Kollision

  herbeiführen wollen! Doch dieses Kamikazeunternehmen scheiterte, und das Schiff jagte stattdessen

  in einen der Hauptstachel des Handelssterns.




  Eine grelle Explosion entflammte, die in der Eiseskälte des Vakuums sofort wieder erlosch.

  Zurück blieb nichts als eine Trümmerwolke, darin trudelten die Trümmer des Schlachtlichts. Aus

  dem Stachelaufsatz war ein mehrere hundert Meter langes und ein Dutzend Meter breites Stück

  herausgebrochen, freilich gemessen an der Gesamtheit des über 300 Kilometer hohen Stachels nur

  ein kleiner Teil.




  »Flucht zum vereinbarten Sammelpunkt«, sagte Rhodan. »Wir treffen uns so bald wie möglich. Bis

  zum Eintritt in die Überlichtgeschwindigkeit Verteidigung und aktiver Angriff.«




  MIKRU-JON beschleunigte bereits. TZA'HANATH blieb zurück. Sie hatten ihre Mission nicht einmal

  ansatzweise erfüllen können. Tiefe Enttäuschung machte sich in ihm breit.




  Mehrere Dutzend Schlachtlichter jagten ihm nach. Er feuerte sämtliche 24 Trafitron-Werfer

  gleichzeitig ab, doch es schien, als hätten seine Gegner es schon im Vorfeld erahnt. Sie flogen

  Ausweichkurse, die keinen Zweifel daran ließen, dass sie ihnen von außen vorgegeben wurden - eine

  perfekt koordinierte Aktion. Jemand lenkte alle Einheiten und setzte die Truppen genau geplant

  ein.




  Schlachtlichter tauchten in Rhodans Kurs auf. Er musste ausweichen, die Beschleunigung

  abbrechen und verlor so wertvolle Sekunden.




  Ihm näherten sich drei Schiffe, eindeutig auf Kollisionskurs. Der Terraner wich aus, indem er

  mit MIKRU- JON einen Haken schlug und dabei stark abbremste.




  Die Angreifer verfehlten ihn allesamt. Mit keinem anderen Schiffstyp hätte ein solcher Plan

  funktioniert, daher konnten die Gegner nicht damit rechnen.




  Rhodan beschleunigte wieder, suchte einen frei liegenden Kurs. Schon erreichte er fünfzehn

  Prozent Lichtgeschwindigkeit.




  Siebzehn.




  Es fehlte nicht mehr viel zum Eintritt in den Überlichtflug. Nur noch wenige Sekunden.




  In diesem Augenblick legte sich etwas Dunkles auf seine Gedanken, ein fremder, mörderischer

  Einfluss.




  Der Terraner erstarrte und fühlte eisige Kälte, die sich in seinen Verstand bohrte.
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  Etwas raste auf Betty Toufry zu.




  Eben noch ein kleines Bruchstück in den Weiten des Alls, nahm das rauchende Trümmerteil eines

  Schlachtlichtes nun ihr gesamtes Sichtfeld ein.




  Die Mutantin zuckte zurück, hob in einer sinnlosen Geste abwehrend die Arme, bis der

  Metallfetzen in den Schutzschirm der Silberkugel schlug, die sich zeitgleich entrückte und ihn

  damit problemlos passieren ließ. Flackernde Helligkeit tanzte über den Schirm, scheinbar mitten

  im Weltraum, wenige Meter von der äußeren Hülle ihres Schiffs entfernt.




  Betty lachte erleichtert auf. Sie stand inmitten des Aufenthaltsraums neben der Pilotensphäre,

  mehr als zweihundert Meter von der Außenhülle der Silberkugel entfernt - selbstverständlich

  konnte sie nicht wie durch eine Panoramascheibe direkt ins All blicken.




  Stattdessen hatte Eritrea auf ihre Bitte hin eine Wand scheinbar durchlässig gestaltet und in

  ein breites Hologramm der Außenbeobachtung verwandelt. Alles wirkte derart realistisch, dass sich

  Betty unmittelbar im Geschehen wähnte. Zu unmittelbar vielleicht.




  Ihr offenbarte sich der Blick in ein Chaos. Soeben explodierte ein Schlachtlicht direkt in

  ihrem Kurs, nur wenige Kilometer voraus. Neben dem Roten Zwerg schien ein weiterer Stern zu

  zünden, der sofort wieder erlosch.




  Schwarze Bruchstücke trudelten vor der Silhouette der Sonne, tanzten einen makabren, letzten

  Tanz. Flüssiges Metall erhärtete sich in der Eiseskälte des Weltraums binnen Sekunden zu bizarren

  Formen.




  Dutzende, wenn nicht Hunderte mentale Todesschreie gellten so intensiv, dass Betty ihre

  telepathischen Sinne nicht davor verschließen konnte. Sie schnitten wie mit Messern in ihre

  Seele, und dass es sich dabei um Feinde handelte, um Soldaten der Frequenz-Monarchie, änderte

  nichts an dem Grauen, das sie miterlebte.




  Sie fühlte Tod, Schmerz und Schrecken; ein Kaleidoskop von Empfindungen, das abrupt

  erlosch.




  Betty dachte an die Besatzung ihres eigenen Schiffes, an die stardustterranischen

  Militäreinheiten. Jeder von ihnen war ein Individuum mit einer ebenso individuellen

  Lebensgeschichte. Was, wenn sie alle sterben würden in einer einzigen Sekunde, ermordet in

  einem brutalen Krieg, der über viele Galaxien tobte - für eine Aktion, die von Grund auf

  gescheitert war?




  Doch so war es eben.




  Betty hatte es schon so oft erlebt. Krieg forderte Opfer und zerstörte nicht nur das Leben der

  Soldaten, die in ihm fielen.




  Ihr kam in den Sinn, wie sich Captain Kush noch vor wenigen Stunden ihr offenbart hatte, als

  sie über ihren verstorbenen Mann sprach. Jeder Tod zog Kreise, und oft gingen diese weiter, als

  denjenigen bewusst war, die die Toten betrauerten.




  »Beschleunigung aktiv, wenn auch nicht mit Höchstwerten«, erklang Eritreas Stimme über Funk.

  »Wir haben freie Bahn. Der Eintritt in den Überlichtflug steht in wenig mehr als zwei Minuten

  bevor.«




  Eine kurze Pause, dann: »Wir sind schon so gut wie in Sicherheit, Leute.«




  Auf der Wiedergabe sah Betty den flackernden Schutzschirm einer Silberkugel, die unter

  Dauerbeschuss aus einem ganzen Dutzend Schlachtlichtern lag. Es handelte sich um Kugel C, wenn

  sie sich nicht irrte. Unfassbare energetische Gewalten tobten sich dort aus. Jedes

  traditionelle Schiff der Stardust-Terraner wäre längst in seine Atome zermahlen

  worden.




  Plötzlich klaffte vor fünf der Angreifer ein Strukturriss, der sich als schwarzes Loch

  inmitten der teils grell leuchtenden Energiesalven zeigte. Drei Schlachtlichter explodierten im

  selben Augenblick, zweien gelang ein




  Ausweichmanöver, ehe sie ebenfalls ihr Schicksal ereilte.




  Silberkugel C wechselte in den Überlichtflug.




  »Wir verschwinden von hier in sechzig Sekunden«, kündigte die Pilotin an.




  Gerade fühlte Betty noch Erleichterung ...




  ... als etwas mit Macht ihren Geist traf wie ein körperlicher Schlag. Sie schrie auf, wankte

  unkontrolliert zur Seite. Dabei stolperte sie - worüber, nahm sie nicht einmal wahr, weil ihre

  Gedanken von der fremden Präsenz gefangen waren, die sich auf ihr Bewusstsein legte.




  Sie verlor den Halt, ruderte hilflos mit den Armen und schlug rückwärts zu Boden. Ihr Kopf

  schmetterte auf, dass Sterne vor ihren Augen blitzten.




  Der fremde gedankliche Druck bohrte sich in ihren Verstand, bis sie endlich begriff, dass zwar

  etwas angriff, aber dass diese Attacke nicht ihr galt. Sie nahm sie lediglich mit ihren

  telepathischen Fähigkeiten wahr. Die mentale Macht war aber derart umfassend, dass ihre Präsenz

  alles andere hinwegfegte.




  Und eins erkannte Betty völlig klar: Diese Offensive galt MIKRU-JON.




  Galt Perry Rhodan.




  Sie sprang auf. Zwar war ihr schwindlig, und die Welt drehte sich um sie, doch sie stürzte aus

  dem Aufenthaltsraum, rannte durch den anschließenden Korridor und riss die Tür zur Pilotensphäre

  auf.




  Sie taumelte mehr in die silbrigen Schwaden, als dass sie ging. In ihrem Kopf hämmerte es.

  »Eritrea! Wir dürfen nicht fliehen ... stopp die Silberkugel!«




  Eine schwarze Decke legte sich auf Rhodans Geist und zwang ihn in die Knie.




  Unwillkürlich reagierte sein Körper auf den mentalen Druck. Tatsächlich gaben seine Beine

  nach. Er sah das Steuerpult vor sich in die Höhe wachsen und begriff erst danach in dem kleinen

  Winkel seines Verstandes, der noch zu freiem logischen Denken fähig war, dass er stürzte.




  Alles schien sich in Zeitlupe abzuspielen.




  Den Aufprall spürte er kaum.




  Er fühlte sich, als werde seine Seele unter Tonnen von Gestein begraben.




  Der Terraner kämpfte dagegen an - ohne seinen Gegner zu kennen. Er begriff nicht, was geschah,

  aber er verstand, dass er sich wehren musste. Er war Perry Rhodan, mentalstabilisiert,

  Zellaktivatorträger und mit einem starken Willen, den Jahrtausende gestählt hatten!




  Das Gestein verwandelte sich in Eis, und Kälte kroch in seinen Körper, lähmte jeden einzelnen

  Muskel.




  »... dir?«, hörte er, als Mikrus Gesicht vor ihm auftauchte.




  Täuschte er sich, oder flackerte ihre Gestalt, als würde die Projektion gleich ausfallen?

  Spielte womöglich bloß seine Wahrnehmung verrückt? Seine Augenlider fühlten sich schwer an, und

  nicht nur Mikru, sondern seine gesamte Umgebung verschwamm zu einem unscharfen, trüben Brei.




  »Fluchtkurs!«, befahl er, und er hörte die Stimme scheinbar, noch ehe er das Wort in Gedanken

  formulierte. Etwas blockierte seinen Verstand, fraß sich hinein, wühlte sich mit Klauen und

  Reißzähnen tiefer, warf die blutigen Fetzen seines Bewusstseins achtlos zur Seite.




  Weg von hier!, durchfuhr es ihn. Er musste einfach nur weg von TZA'HANATH. Weg von dem,

  was auch immer ihn angriff. Offenbar hatte er seine Gegner völlig unterschätzt. Ihnen standen

  nicht nur Schlachtlichter zur Verfügung, die zwar mächtig, aber den Silberkugeln unterlegen

  waren.




  Er war sich zu sicher gewesen, hatte sich zu sehr auf seine rein militärische Überlegenheit

  verlassen - wenn er auch einer Überzahl gegenüberstand.




  Wie hatte er nur diesen Fehler begehen können, zu sehr auf den Schutz der Kugeln zu vertrauen?

  Immerhin war es eine Technologie, die sie nicht verstanden, sondern nur benutzten.

  Technologie, in die sie darüber hinaus auf völlig unverständliche Weise Zusatzaggregate eingebaut

  hatten, deren Natur sie ebenso wenig kannten.




  Aus dem Druck der Dunkelheit formte sich ein Begriff, der mit wesenloser Stimme sein Dasein

  überflutete - Perry Rhodan!




  Jemand rief seinen Namen. Etwas rief seinen Namen.




  Eine geistige Macht, gegen die er ein Nichts war.




  Und doch blieb er nicht wehrlos dem Fremden ausgeliefert. Es gelang ihm wieder, klar zu

  denken, und er beschäftigte sich nicht mehr mit Nichtigkeiten wie der Frage nach der Funktion der

  Silberkugeln. Sein Verstand hatte sich unwillkürlich in diese Gefilde geflohen, die vermeintlich

  Sicherheit boten, um sich nicht mit dem schrecklichen Angriff auseinandersetzen zu müssen.




  »Fluchtkurs setzen!«, wiederholte er.




  Mikru tauchte erneut vor ihm auf. »Schon geschehen.« »Das ... das ist ... «




  Der Druck verstärkte sich wieder. Er glaubte, sein Gehirn müsse bersten. Er erhaschte einen

  Eindruck des Wesens, das seine geistigen Klauen in ihn schlug und ihn niederdrückte, dann verlor

  er das Bewusstsein.
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  »Wir sollen ... was?«, fragte Eritrea Kush fassungslos.




  Betty tastete sich durch die Schlieren voran. Sie sah die Pilotin im Zentrum der Pilotensphäre

  stehen, völlig von dem metallischen Wabern umschlungen ... ja umflossen. Fast schien es,

  als würde sie in einem quecksilbrigen Meer schwimmen, in dem sie versunken war, das jedoch

  keinerlei Gefahr mit sich brachte.




  »Wir müssen bleiben! Perry Rhodan wird angegriffen!«




  Sie sah, wie Eritrea mit zusammengepressten Lippen zögerte. Es blieben höchstens noch

  Sekunden, ehe die Silberkugel den Standardraum verließ und in den Überlichtflug wechselte. Zwar

  konnten sie zurückkehren, aber es würde Zeit kosten; Zeit, die Rhodan womöglich nicht mehr zur

  Verfügung stand.




  »Ich verzögere die Geschwindigkeit«, sagte Eritrea. »Gehe auf Ausweichkurs.«




  Betty atmete erleichtert auf. Der Luftzug verwirbelte die Schwaden vor ihr. Sie meinte, ein

  leises Klingeln zu hören, doch sie wusste nicht, ob sie es mit den Ohren oder mit ihren

  telepathischen Sinnen vernahm.




  »Ich benötige Zeit, um den Angreifer zu lokalisieren.« Sie konzentrierte sich auf ihre

  Psi-Fähigkeit, lauschte in den Weltraum.




  Unwillkürlich hatte sie nach dem ersten Schock abgeblockt und eine mentale Barriere um sich

  errichtet, um sich selbst in Sicherheit zu bringen. Nun, da sie mit offenen Sinnen suchte, fand

  sie die fremde Macht sofort wieder.




  Für sie als Telepathin glich es einem dunklen Leuchtfeuer inmitten des Alls. Ein Signal, das

  mit schwarzen Flammen brannte und das Sternenlicht verlöschen ließ.




  Und wie sie zunächst vermutet hatte, griff dieses geistige Überwesen tatsächlich Perry Rhodan

  an. Da war allerdings etwas anderes, kaum spürbar; eine zweite Präsenz, die fast von der ersten

  überdeckt wurde.




  Betty blieb keine Zeit, lange nachzudenken, was all das bedeutete. Sie musste handeln und

  nannte Eritrea eine Richtung.




  Die Pilotin stöhnte auf. »Ich fühle es ebenfalls. Ich nehme es mit den Sensoren meines Schiffs

  wahr. Ich kann diese ... Kreatur orten.«




  Betty richtete den Fokus ihrer Psi- Kräfte aus, auf den Ort, den auch die fremde Macht

  fixierte: MIKRU-JON. Der Obeliskenraumer stand als kleiner Zapfen inmitten der auf fast einen

  Kilometer ausgedehnten Silberkugel, mit der er verschmolzen war.




  Plötzlich überlagerte etwas anderes jeden telepathischen Eindruck: das Ende einer

  Hundertschaft von Vatrox und Darturka. Ein weiteres Schlachtlicht explodierte in unmittelbarer

  Nähe.




  Betty empfing die panischen Gedanken einiger weniger, die in einem rundum von einem Schutzfeld

  umschlossenen Bruchstück überlebt hatten und auf eine der Pseudosonnen zutrudelten. Nur Sekunden

  später verglühten sie darin.




  »MIKRU-JON geht auf einen Fluchtkurs und beschleunigt!«, rief Eritrea.




  »Schieß auf dieses Wesen!«, forderte Betty.




  »Aber wo? Und wie? Was ist es? Es ist nicht gegenständlich! Ich kann nur eine Art ...

  Hyperenergie orten.«




  »Feuere mit den Trafitron-Werfern. Vielleicht sorgt es wenigstens für eine Art Irritation,

  sodass sich der Zugriff auf Rhodan lockert!«




  »Ich richte die Werfer aus«, kündigte Eritrea an. »Wir ...«




  Weiter kam sie nicht. Der Angriff eines Dutzends Schlachtlichter schnitt ihr das Wort mitten

  im Satz ab. Sie murmelte etwas, das die Altmutantin nicht verstand. Ihr Gesicht verzerrte sich

  vor Anstrengung.




  Auf den scheinbar transparenten Wänden der Pilotensphäre bot sich Betty rundum ein

  naturgetreues Abbild ihrer Umgebung. Von überall rasten Schiffe der Frequenz-Monarchie heran.

  Alle feuerten. Eine energetische Hölle tobte.




  Die Silberkugel beschleunigte. In ihrem Weg detonierte eine feindliche Einheit. Eritrea

  steuerte mitten durch die Trümmerwolke.




  Das Geisteswesen und MIKRU-JON standen wieder in ihrem Sichtfeld. Rhodans Schiff nahm Fahrt

  auf, doch der Verfolger näherte sich immer weiter. Betty spürte den Druck, der von der Wesenheit

  ausging.




  Eritrea löste sechs Trafitron-Werfer gleichzeitig aus, alle auf ein gemeinsames Ziel

  fixiert.




  Der Weltraum riss auf, teils hinter der undefinierbaren Geistesmacht, teils neben ihr. Direkt

  vor ihr war es nicht möglich, weil sonst auch Rhodans Silberkugel in Mitleidenschaft gezogen

  worden wäre.




  »Das Wesen ist abgelenkt«, rief Betty. »Ich spüre es!«




  Einen Augenblick fixierte sich das Geschöpf auf sie. Mentale Gewalt schlug auf ihr ein, drang

  in sie ein, bohrte sich in sie. Ihr war, als würde sich eine schwarze Decke über sie legen und

  ihr die Luft abschnüren.




  Im selben Moment, als MIKRU-JON in den Überlichtflug wechselte, empfing die Telepathin einen

  konkreten Impuls, dessen Inhalt sie sofort verstand. Einen Lidschlag später verschwand auch die

  fremdartige Entität.




  Eritrea erkannte es offenbar ebenfalls. »Ich setze einen neuen Fluchtkurs. Nur weg von

  hier!«




  Betty ächzte. Als sich der Druck von ihr löste, fühlte sie sich freier, als wenn er nie da

  gewesen wäre.




  Alles schien plötzlich schwerelos zu sein, und grenzenlose Erleichterung überkam sie.




  Doch sie konnte den Impuls nicht vergessen, den Namen, den sie empfangen hatte. Nun

  wusste sie, wer sie attackiert und wen sie in ihrer Naivität angegriffen hatte.




  »VATROX-DAAG«, flüsterte sie.
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  Ein Tropfen wuchs an der Spitze des Eiszapfens.




  Einen Augenblick lang pendelte er in leichtem Windzug, bis er sich löste und schräg nach unten

  fiel. Eine Böe nahm ihn mit.




  In der glitzernden, mehrfach gefurchten Oberfläche des Zapfens spiegelte sich das dürre

  Antlitz eines Humanoiden mit schwarzer Haut. Es wirkte geisterhaft, die Augen lagen tief in den

  Höhlen. Am Hinterkopf wand sich strähniges Haar zu einem Zopf.




  Als sich das Gesicht bewegte, verzerrte es sich im Eiszapfen noch mehr, und in den einzelnen

  Segmenten tauchte es gleich dutzendfach auf.




  Ein Vatrox.




  Wasser rann über den Zapfen, es schien, als wären es die Tränen des Humanoiden. Erneut löste

  sich ein Tropfen von der Spitze. Diesmal fiel er genau auf Rhodans Hand. Er fühlte sich kalt an.

  Der Terraner erschauerte.




  Der Vatrox öffnete den Mund, und als er die ersten Worte sprach, zersplitterte der Eiszapfen.

  Kristalle sprenkelten in Rhodans Gesicht, die Kälte schnitt in die Haut.




  Und weckte ihn auf.




  Er hörte nur seinen eigenen Atem, fühlte, dass er auf einer harten Oberfläche lag. Eine

  Wölbung drückte von unten in sein Kreuz. Er drehte sich zur Seite - doch etwas anderes lenkte ihn

  ab.




  »Wir sind nicht entkommen, Perry«, sagte Lloyd/Tschubai. Das Konzept streckte ihm die Hand

  entgegen, die er wortlos ergriff, um sich auf die Füße ziehen zu lassen.




  Mikru lehnte an der Steuerkonsole. Ihr blondes Haar wirkte zerzaust. Ein bizarres Detail, das

  wohl Aufschluss über MIKRU-JONS Zustand gab. Das Schiff war ... mitgenommen.

  Angeschlagen.




  Hinter ihr stand ein Vatrox. Dieselbe Gestalt, die ihn bis in seinen Ohnmachtstraum verfolgt

  hatte. Mit zwei Metern Körpergröße überragte er den Avatar der Schiffsintelligenz bei Weitem. Der

  Blick seiner Augen war stechend. »Willkommen zurück, Perry Rhodan.«




  Der Terraner verstand sofort, was vor sich ging. »Du bist kein Vatrox. Nicht nur, sollte ich

  vielleicht sagen?«




  Der Besucher lachte kehlig; ein rauer, schabender Laut.




  »Was also bist du genau? Ein psychisches Abbild in meinem Bewusstsein?«




  Der Vatrox ging zu Lloyd/Tschubai und legte ihm die Hand auf die Schulter, ohne dass sich

  dieser dagegen wehrte. »Könnte ein Abbild, das nur in deinem Kopf existiert, dies tun?« Er

  drückte das Konzept mühelos in die Knie.




  Ras Tschubais Gesichtszüge verzerrten sich gequält. Dann verschwand er, tauchte aber sofort

  einen Meter zur Seite versetzt wieder auf.




  Rhodan zeigte sich unbeeindruckt. »Also eine Projektion. Ein pseudomaterielles Bild. Ein

  Avatar wie Mikru.«




  »Du vergleichst mich mit ihr?« Erneut erklang das schabende, humorlose Geräusch.




  Der Aktivatorträger überschlug seine Möglichkeiten, und ihm wurde klar, dass zunächst nur

  eines blieb: reden. »Was willst du hier?«




  »So viele Fragen?« Der Vatrox zog die Arme an, was völlig lautlos vor sich ging, trotz der

  Rüstung aus einer Art dunklem Leder, die seinen Körper bedeckte. Seine Hände streckten sich. Die

  Finger waren dürr und knochig, nicht minder dunkel wie die Gesichtshaut. »Vielleicht solltest du

  erst einige Antworten erhalten, um die richtigen Fragen zu stellen.«




  So freundlich?, dachte Rhodan. Er fühlte die Bosheit seines Gegenübers, beschloss aber,

  das Spiel mitzuspielen. »Gerne.«




  Der mysteriöse Besucher deutete auf Mikru.




  Dieser war offensichtlich klar, worauf er hinauswollte. »Wir treiben im Leerraum«, erklärte

  sie deshalb. »Etwa vierzehntausend Lichtjahre von TZA'HANATH entfernt, an einer zufälligen

  Position weitab vom nächsten Sonnensystem. Ich hatte den Fluchtkurs programmiert, ohne ein

  bestimmtes Ziel vor Augen zu haben.«




  »Weiter!«, forderte der Vatrox. Es schien fast, als sei er amüsiert, obwohl Rhodan es weder an

  der Stimmlage noch an der Mimik des ausgezehrten, kahl wirkenden Gesichts festmachen konnte. Der

  Eindruck setzte sich aus einer Vielzahl kleiner Beobachtungen zusammen.




  »Unsere Geschwindigkeit liegt bei zehn Prozent Licht. Neben uns fliegen einige

  Schlachtlichter.« Sie stockte eine Sekunde. »Exakt einhundert, um genau zu sein. MIKRU-JONS

  Systeme sind beschädigt, ebenso die der Silberkugel. Die Autoreparatur läuft, wird aber noch

  mindestens zwei Stunden in Anspruch nehmen. Die Schirme werden nicht halten, wenn die Einheiten

  der Frequenz-Monarchie das Feuer eröffnen.«




  Der Vatrox breitete die Arme aus. »Und ich bin ebenfalls hier. Du weißt, wer ich bin?«




  »Natürlich«, sagte der Aktivatorträger. »Also rück schon raus mit der Sprache, was du von mir

  willst, VATROX-DAAG. Denn genau deswegen bist du schließlich hier, oder?«




  Der andere verzog sein hageres Gesicht zur Karikatur eines terranischen Lächelns. »Sollte

  deine Frage nicht eher lauten, warum ich dich nicht bereits getötet und dein Schiff zerquetscht

  habe wie ein lästiges Insekt?« Er wies auf Rhodans Kopf. »So sagt ihr doch in eurem Volk?«




  Genau das fragte sich der Terraner schon die ganze Zeit: Weshalb hatte VATROX-DAAG ihn bislang

  am Leben gelassen? Nach allem, was er über dieses Wesen wusste, wäre es seinem Feind tatsächlich

  möglich, ihn zu töten. »Du wirst deine Gründe haben.«




  Vor einiger Zeit war diese Wesenheit beim Stardust-System erschienen, aber von VATROX-VAMU

  vertrieben worden. Beide Geisteswesen waren aus dem Volk der Vatrox entstanden, lagen aber im

  Streit miteinander.




  Sein Wissen über den unheimlichen Besucher erklärte auch, was zuletzt bei TZA'HANATH geschehen

  war. VATROX-DAAG hatte jenen mentalen Druck ausgeübt, doch es war ihm nicht gelungen, Rhodan

  direkt zu beeinflussen, wie es ihm unter normalen Umständen möglich gewesen wäre. Die Silberkugel

  schützte aus bislang nicht geklärten Gründen ihre Passagiere vor einem solchen Zugriff. Ob ES

  auch dies in seine Pläne mit einberechnet hatte, als er dafür sorgte, dass acht Silberkugeln

  unterhalb der Halle der 1000 Aufgaben auf die Stardust- Terraner warteten?




  Nur deshalb war es der fremden Entität bislang nicht gelungen, Rhodans eigenen Willen

  auszuschalten.




  »Meine Gründe?«, fragte der Vatrox. »Die habe ich in der Tat.« Ein Hauch von Kälte drang aus

  seinem Mund, den Rhodan selbst auf die Entfernung spürte. »Ich unterbreite dir hiermit ein

  Angebot.«




  »Und das wäre?«




  In gespenstischer Lautlosigkeit trat der Besucher näher. »Verbünde dich mit mir und der

  Frequenz-Monarchie.«
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  »Alle sind hier«, sagte Eritrea. »Außer ... «




  »Ich weiß«, unterbrach Betty. »Außer MIKRU-JON.« Sämtlichen Silberkugeln war die




  Flucht vom Forschungszentrum gelungen. Sie sammelten sich am vereinbarten Treffpunkt, einem

  unbewohnten Sonnensystem.




  Eritrea hatte zwar den Kursvektor des fliehenden Obeliskenraumers aufgenommen, konnte daraus

  aber unmöglich einen geplanten Zielpunkt berechnen. Nur eins stand fest: Der Kurs hatte nicht auf

  den geheimen Rückzugsort gezielt.




  »Und nun?«, fragte die Pilotin.




  »Wir warten«, entschied Betty. »Wenn ich auch nicht befugt bin, diesen Befehl für alle zu

  erteilen. Es bleibt jedoch die Hoffnung, dass das Schiff noch auftaucht.«




  »Glaubst du daran?«




  Die Altmutantin verzog missmutig das Gesicht. »Perry Rhodan ist bislang jeder Gefahr

  entkommen, auf die eine oder andere Weise. Allerdings gibt mir zu denken, dass VATROX-DAAG nahezu

  gleichzeitig mit ihm verschwand. Es scheint, als habe er die Verfolgung aufgenommen.«




  »Und im Unterschied zu uns könnte er Erfolg dabei haben.« Eritrea verließ ihren Pilotenplatz.

  Einige letzte silbrig-metallische Schwaden lösten sich von ihrer Haut. Oder quollen sie aus ihren

  Poren? Betty war sich nicht sicher.




  Die beiden Frauen traten in den Korridor. Früher oder später würde ihnen nichts anderes übrig

  bleiben, als nach NEO-OLYMP zurückzukehren - und zu hoffen, dass Rhodan letztendlich einen Weg

  fand, den übermächtigen Feind zu besiegen oder doch zumindest abzuschütteln.




  Es ärgerte Betty, dass sie ihn nicht besser hatten unterstützen können. Aber alles war so

  schnell gegangen, keinerlei Zeit geblieben, ihre Aktionen zu überdenken. War es ein Fehler

  gewesen, auf VATROX-DAAG zu feuern? Hatten sie das Geisteswesen damit wie erhofft abgelenkt oder

  am Ende nur seine Wut angestachelt?




  Nach allem, was Betty bislang wusste, war VATROX-DAAG einer der beiden Herrscher der

  Frequenz-Monarchie, der mit VATROX-VAMU im Krieg lag, einer ebenfalls alles andere als freundlich

  gesinnten Wesenheit. Beide gingen - gemeinsam mit VATROX-CUUR - auf einen gemeinsamen Ursprung im

  Volk der Vatrox zurück.




  Das hieß nichts anderes, als dass Rhodan in diesen Momenten einem seiner mächtigsten Feinde

  ausgeliefert war. Wenn er überhaupt noch lebte.




  Verzweifelt überlegte Betty, ob es irgendeine Möglichkeit gab, MIKRU- JON ausfindig zu machen,

  doch sie scheiterte.




  Ihnen blieb nur abzuwarten.
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  »Verbünden?«




  Das Angebot verschlug Rhodan im ersten Moment die Sprache. Schon die Vorstellung schien bizarr

  zu sein - gemeinsame Sache machen mit einer grausamen, menschenverachtenden Diktatur, die, ohne

  mit der Wimper zu zucken, ganze Planetenbevölkerungen auslöschte?




  Dennoch hielt sich der Terraner zunächst zurück. War diese Situation nicht ohnehin bizarr?

  Stand ihm tatsächlich eine Projektion von VATROX- DAAG gegenüber, einem der beiden Herrscher der

  Frequenz-Monarchie ... und redete geradezu im Plauderton mit ihm?




  Der Vatrox kam noch näher. Seine Nase wirkte viel zu breit in dem hageren Gesicht. Die

  schwarze Gesichtshaut schien jegliches Licht zu schlucken, es förmlich aus der Umgebung

  abzusaugen und zu verschlingen. Und lag nicht eine Aura aus Düsternis um ihn?




  »Du magst mit unseren Zielen oder unserem Vorgehen nicht einverstanden sein«, sagte

  VATROX-DAAG.




  »Was gelinde gesagt untertrieben ist.«




  »In dieser Hinsicht weiß ich, was ich von dir zu halten habe. Es ist ein typisches Zeichen

  deiner Schwäche.«




  »So?«




  »Ich habe es schon zu oft bei viel zu vielen Feinden beobachtet, um es nicht zu erkennen, wenn

  ich es sehe. Ihr Scheitern hat mich gelehrt, diesen Fehler niemals zu begehen.«




  Rhodan lächelte kalt. »Und obwohl du mich so verachtest, bist du auf meine Hilfe angewiesen,

  willst dich gar mit mir verbünden?«




  »Ich hoffe, du glaubst diesen Unsinn selbst auch nicht«, sagte der Vatrox. »Ein Bündnis

  entspricht lediglich den Gesetzen der Logik und Vernunft.«




  »Noch einmal: so?«




  »Der wahre gemeinsame Feind ist VATROX-VAMU. Was er anzurichten vermag, hast du von deinen

  Mitstreitern in diesem Kugelsternhaufen bereits erfahren. Sein Einfluss steigt kontinuierlich,

  und er ist unerbittlich auf dem Vormarsch. Wenn ihm erst das PARALOX-ARSENAL in die Hände fällt,

  wird seine Macht unbegrenzt sein.« Die Finger des Vatrox krümmten sich, und diesmal war sich

  Rhodan sicher, dass ein nebelartiger Schwaden aus Dunkelheit aus ihnen quoll. »Das würde nicht

  nur das Ende für die Völker dieser Galaxis und vor allem den Untergang der von dir so sehr

  geschätzten Stardust-Menschheit bedeuten ... sondern es ist auch für mich eine Entwicklung, die

  ich nicht akzeptieren darf.«




  Nur für einen Augenblick fühlte Rhodan die Versuchung, auf das Angebot einzugehen. Er musste

  sich nur die Gräueltaten der Frequenz-Monarchie in Erinnerung rufen, die er mit eigenen Augen

  beobachtet hatte.




  »Im Unterschied zu dir respektiere ich das Leben in all seinen Erscheinungsformen. Auch wenn

  es tatsächlich einen gemeinsamen Feind gibt, werden wir niemals eine Basis zur Zusammenarbeit

  finden.«




  Das Gesicht des Vatrox blieb eine starre Maske. »Überlege es dir gut, Perry Rhodan. Mein

  Angebot steht nicht mehr lange. Das Bündnis ist auch für dich die letzte Chance zu überleben. Und

  für das Solsystem, deine Heimat.«




  »Was hat ... «




  »Das Feuerauge dort wartet nur auf meinen Zündbefehl«, unterbrach VATROX-DAAG kalt. »Es kostet

  mich nur einen einzigen geistigen Impuls, und dein Heimatplanet ... wie heißt er doch gleich?

  Terra ... wird vernichtet.«




  Rhodan wandte sich ab. »Deine Vorstellungen eines Bündnisses befremden mich. Du willst mich

  dazu zwingen?«




  »Ich male dir lediglich aus, was eine Ablehnung meines Angebots bedeutet. Als Partner der

  Frequenz-Monarchie werden wir dich und auch dein Volk beschützen. Du stehst dann unter meinem

  ...« Sein Blick bohrte sich in Rhodans Augen. »... Schutz. Nur ein Narr würde es in deiner Lage

  ablehnen. Lass uns gemeinsam VATROX- VAMU bekämpfen. Wir müssen verhindern, dass er das

  PARALOX-ARSENAL in die Hände bekommt.«




  Fieberhaft suchte Rhodan nach einem Ausweg aus diesem Dilemma. Bot sich ihm in diesen Minuten

  vielleicht eine einmalige Chance? War es womöglich an der Zeit, sich mit dem Teufel zu verbünden,

  um den Beelzebub auszutreiben?




  Alles in ihm sträubte sich bei dieser Vorstellung.




  Er musste Zeit gewinnen, um eine andere Lösung zu finden, etwas, mit dem er VATROX-DAAG

  hinhalten und seinerseits ködern konnte. »Ehe wir eine endgültige Entscheidung fällen«, sagte er,

  obwohl er diese für sich längst schon getroffen hatte, »gilt es, noch einige Details zu

  klären.«




  »Und die wären?«




  »Bisher gibt es keine Spur zum PARALOX-ARSENAL. Aber wenn es gefunden wird, wenn wir

  verhindern, dass VATROX-VAMU es erhält - was soll dann damit geschehen? Die Frequenz-Monarchie

  beansprucht es für sich.« Er legte die Hände zusammen, streckte die Daumen aus und stützte das

  Kinn darauf. »Ich jedoch ebenfalls. Denn ich muss und werde es weitergeben. Ohne die Kräfte des

  ARSENALS wird die Superintelligenz ES sterben.«




  »Es wird sich eine Lösung finden«, behauptete VATROX-DAAG.




  »Und wie sieht diese Lösung aus? Ich bin nicht bereit, ES sterben zu lassen.«




  Ihr Gast deutete auf Mikru und Lloyd/Tschubai, die der Diskussion schweigend gefolgt waren.

  »Die beiden sollen gehen. Dies ist eine Sache, die nur dich und mich etwas angeht.«




  »Folgt dieser Aufforderung«, bat Rhodan.




  In Richtung des Konzepts schickte er gleichzeitig einen konzentrierten Gedanken, den dieses

  hoffentlich telepathisch auffangen würde: Bereite alles vor. Finde heraus, ob es geklappt hat.

  Es ist bald so weit!




  »Aber ...«, begann Mikru.




  »Tut es!«




  »Wenn ihr versucht«, sagte VATROX- DAAG, »unser weiteres Gespräch auf anderer Ebene zu

  belauschen, werde ich es bemerken.« Er blickte auf Lloyd/Tschubai. »Sowohl Telepathie wird mir

  nicht entgegen als auch ... « Er wandte den Kopf, starrte Mikru an. »... irgendwelche Funkwellen

  oder Spionsonden.«




  Ohne die letzten Worte zu kommentieren, löste sich der Avatar auf. Für Sekunden lag sein

  blasses Abbild in der Luft, doch auch dieser Widerschein erlosch rasch. Das Konzept

  teleportierte, und die Luft schlug fauchend im Vakuum zusammen, das der Körper hinterließ.




  »Wir sind ungestört«, sagte Rhodan. »Ich warte.«




  »Wenn wir gemeinsam VATROX-VAMU ausschalten, wird die Frequenz-Monarchie auf ihr Anrecht

  verzichten.«




  »Und das bedeutet konkret?«




  »Stirbt VATROX-VAMU als Folge unseres Bündnisses, verzichte ich auf das PARALOX-ARSENAL. Es

  bleibt dir überlassen, wie du es verwendest. Für eine sterbende und frierende Superintelligenz?«

  Der Vatrox gab einen spöttischen Laut von sich. »Sei es, wie es sei.«




  »Ohne die Bedrohung durch VATROX-VAMU ist die FrequenzMonarchie also nicht auf das ARSENAL

  angewiesen?«, vergewisserte sich Rhodan. Es galt, Zeit zu gewinnen. Er konnte nur hoffen, dass

  Lloyd/ Tschubai Erfolg hatte. »Auch nicht auf das Polyport-Netz?«




  Er erwartete krasse Ablehnung oder den Vorwurf, jeglichen Blick für die Realität verloren zu

  haben, doch die Antwort überraschte ihn.




  »Auch auf das Transportsystem werde ich verzichten«, sagte der Vatrox.




  Spätestens in diesem Moment wusste Rhodan, dass sein Gegenüber log. Von einem Wesen, dessen

  Vorstellungen von Moral sich von seinen eigenen derart grundlegend unterschieden, konnte er wohl

  nichts anderes erwarten. Es kränkte ihn ein wenig, dass ihn sein Gegenüber für derart dumm

  hielt.




  Der Terraner wusste, dass seine nächsten Worte die Situation eskalieren lassen würden. Und

  doch konnte er sie nicht zurückhalten. »Beenden wir diese Farce! Ich glaube dir kein Wort.«




  VAROX-DAAG drehte sich um. »Du bist ein noch größerer Narr, als ich dachte. Nicht nur, dass du

  schwach bist und voller Tugenden, die dich verletzbar und angreifbar machen ... du

  schlägst auch die einzige Überlebenschance aus, die dir und deinem Volk bleibt. Dort draußen

  stehen einhundert Schlachtlichter. Doch diese wären nicht einmal nötig. Dir muss doch klar sein,

  dass eine Flucht vor mir unmöglich ist. Ich werde dich töten und das Feuerauge in deinem

  Heimatsystem aktivieren.«




  »Tu es«, sagte Rhodan kalt. »Red nicht lang herum!«




  Der Vatrox präsentierte ihm nach wie vor den ungeschützten Rücken, ein Zeichen, dass er sich

  grenzenlos überlegen fühlte. Alles in Rhodan drängte danach, einen Strahler zu zücken und ihn auf

  den Feind abzufeuern, doch er wusste, dass es vergebens gewesen wäre.




  Vor ihm stand kein echtes Lebewesen im eigentlichen Sinne, sondern nur das Abbild einer

  Geistesmacht, die einer Superintelligenz ähnlich war.




  »Das ist dein letztes Wort?«, fragte VATROX-DAAG.




  »Mein letztes Wort.«




  Der Vatrox drehte sich wieder zu ihm um. Seine Augen glühten, ein leuchtendes Fanal inmitten

  des schwarzen Gesichts. »So sei es.«




  Lloyd/Tschubai!, schrie Rhodan gedanklich. Los!




  Das Glühen weitete sich aus, überdeckte bereits Wangen und Stirn und flammte durch die

  Schwärze. Der Mund war nur noch ein Schemen hinter zuckender Helligkeit. »Ich habe den Zündbefehl

  für das Feuerauge im Solsystem erteilt! Deine Heimat wird zerstört, und die Verantwortung dafür

  trägst du allein.«




  Ein eiskalter Stich bohrte sich in Rhodans Herz. Er wusste nicht, wieso, aber er war sich

  sicher, dass sein Gegenüber in diesem Fall die Wahrheit sprach. An wen auch immer er den Befehl

  weitergegeben hatte, dies war nicht etwa ein Bluff.




  Das Glühen breitete sich weiter aus, löschte sich mit der Schwärze der Gestalt aus. Der

  mysteriöse Besucher war auf ebenso geheimnisvolle Weise verschwunden, wie er gekommen war.




  Im nächsten Augenblick materialisierte das Konzept neben Rhodan, als habe es nur auf diesen

  Moment gewartet.




  Mikru entstand ebenfalls. »Die Schlachtlichter ziehen sich zusammen und eröffnen das Feuer.

  Die Systeme der Silberkugel sind noch immer beschädigt, die Autoreparatur noch nicht weit genug

  fortgeschritten. Die Schirme werden nicht halten.«




  Automatischer Alarm gellte.




   




  
15.




   




  Zwischen den beiden Frauen dampfte es aus Teegläsern. Betty rührte ihres nicht an, hatte aber

  nicht widersprochen, als Eritrea es wortlos vor sie gestellt hatte. Die erzwungene Tatenlosigkeit

  nagte an der Altmutantin.




  »Wir hatten über deinen Tod gesprochen.«




  Sie schaute die Pilotin der Silberkugel an. »Zuvor war ich ihm oft in letzter Sekunde

  entkommen. Wie es uns auch vor wenigen Stunden gelungen ist.«




  »Wie war es, als du ins Leben zurückgekehrt bist?«




  »Eine eigenartige Frage.« Nun trank sie doch einen Schluck. Der Tee rann unangenehm heiß über

  die Zunge und in die Kehle. »Wenn ich an meine Zeit im Bewusstseinspool der Superintelligenz

  zurückdenke, kann ich nicht behaupten, dass ich dort tot gewesen wäre.«




  »Du hast auf andere Art gelebt?«, beharrte Eritrea. »Aber nicht körperlich?«




  »Ich kann dir nicht beschreiben, wie es war.«




  Ihr Gegenüber streckte abwehrend die Hände aus. »Das verlange ich auch gar nicht. Vielleicht

  wäre ich ohnehin nicht in der Lage, es zu begreifen. Ich fühle mich, als hätte ich erst einen

  winzigen Teil der Wunder entdeckt, die der Kosmos bereithält. Als wäre ich gerade dabei, einen

  Zipfel des Schleiers zu lüften. Und es gibt so vieles, was ich nicht einmal über unsere eigene

  menschliche Existenz weiß. Wie könnte ich da nach außen dringen wollen, wenn es Geheimnisse von

  Leben und Tod gibt, die sich mir noch nicht offenbart haben.«




  Die Worte machten Betty nachdenklich. »Du hast recht. Wieder körperlich zu existieren ist

  tatsächlich ein ... Geheimnis.«




  Der Funkenregen erlischt. Letzte leuchtende Punkte treiben davon.




  Betty fühlt etwas, das ihr vor langer Zeit vertraut gewesen war. Sie blickt

  an sich hinab. Hebt ihre Arme.




  Ihre Arme. Sie sind ... sie sind wieder da.




  Die Bewegung fällt ihr leicht, als habe sie nie etwas anderes getan. Es geht

  noch immer völlig automatisch. Welch seltsames Gefühl.




  Die Haut über den Gelenken ihrer Finger ist glatt, der komplette Handrücken eine

  einzige weiße Fläche. Keine Adern oder Unebenheiten, die Fingerknochen sind nicht zu sehen

  wie bei den meisten anderen Menschen. Alles ist genau wie damals.




  Sie bemerkt erst, dass sie atmet, als sie sich darauf konzentriert. Die Luft

  ist kühl. Ihre Lippen prickeln. Der Boden unter ihren Füßen ist angenehm weich. Sie

  steht auf Gras.




  Ein lauer Wind weht.




  Sie lebt.




  »Je weiter ich vordringe«, sagte Eritrea, »also je länger ich in dieser Silberkugel fliege und

  Überwesen wie VATROX-DAAG begegne, umso größer werden die Fragen, die ich an mein eigenes

  Menschsein stelle. Ich ... ich verstehe mich selbst nicht. Was ist das eigentliche Wunder, Betty?

  Diese Hochtechnologie? Eine vergeistigte Wesenheit? Oder jedes einzelne Lebewesen? Ich

  selbst?«




  Sie kann sehen, was um sie herum vorgeht. Ihr Herz schlägt schneller, als sie

  bemerkt, dass sie nicht alleine ist. Da sind vertraute Gestalten neben ihr, mit

  denen sie eben noch auf eine völlige andere Art verbunden gewesen war.




  Ihre Augen blinzeln.




  Sie geht einen Schritt.




  Sie öffnet den Mund, und sie kann sprechen.




  »Wenn du mich fragst«, sagte Betty, »bist du es selbst.«




   




  
16.




   




  Perry Rhodan steuerte MIKRU-JON durch eine Phalanx der Schlachtlichter.




  »Schirme überlastet bei 180 Prozent«, rief Mikru.




  Der Terraner beschleunigte. Zwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit waren bereits erreicht. In

  weniger als einer Minute könnte er in den Überlichtflug wechseln - doch das durfte nicht sein

  Ziel sein. VATROX-DAAG hatte eindrücklich bewiesen, dass er der Silberkugel auch in diesem Fall

  zu folgen vermochte.




  Und es gab keinen Zweifel mehr daran, dass die Entität wütend war. Rhodans abweisende Haltung

  hatte die Fronten endgültig geklärt. Eine einfache Überlichtflucht würde das Problem nicht

  lösen, sondern nur auf ein neues Schlachtfeld verlagern.




  »Wohin?«, rief er dem Konzept zu.




  Lloyd/Tschubai trat neben ihn und gab eine Kursanweisung. »Ich habe Kontakt - wenn man es so

  nennen kann.«




  Rhodan wollte der Richtung folgen, stockte jedoch. Der Weg führte mitten durch die Menge ihrer

  Feinde.




  Ein Schlachtlicht verging in einem Trafitron-Strukturriss. MIKRU-JON jagte in eine energetisch

  kochende Hölle.




  »Überlastung wird kritisch«, meldete Mikru. Der Alarmton im Hintergrund veränderte sich, wurde

  schriller und gellte unangenehm in den Ohren, bis er plötzlich erlosch. Offenbar hatte Mikru ihn

  desaktiviert.




  Rhodan zwang seinem Schiff halsbrecherische Manöver auf. Er hielt direkt auf ein Schlachtlicht

  zu und streifte es im Flugmodus, der das Durchqueren fester Materie ermöglichte.




  Der Boden der Zentrale bebte. In MIKRU-JONS Wänden ächzte es, als die Struktur des

  Obeliskenraumers gestaucht wurde. Mikru schrie, dann flackerte ihre Gestalt und löste sich

  auf.




  »Wir nähern uns!«, rief Lloyd/ Tschubai. »Ich spüre ihn!«




  Rhodan ging es ebenso. Erneut tastete etwas nach seinen Gedanken - auf völlig andere Weise als

  vor Kurzem noch VATROX-DAAG und doch vertraut, weil es noch nicht viel länger zurücklag.




  Mikru erschien wieder. Ein Flackern ließ sie unwirklich erscheinen wie ein nicht

  fertiggestelltes Bild. Ein schwarzer Fleck zuckte über ihre Gestalt, verästelte sich bis ins

  Gesicht.




  »Radyl!«, rief Rhodan laut, um den konzentrierten Gedanken zu unterstützen, den er an den

  Netzweber richtete. »Ich bin hier! Ich danke dir, dass du uns begleitet hast! Ich brauche den

  Transport! JETZT!«




  Er erhielt keine Antwort. Die ungeheuerliche energetische Netzgestalt kam jedoch näher. Noch

  befanden sich einige Schlachtlichter zwischen ihr und MIKRU-JON. Eines explodierte im nächsten

  Augenblick, zwei weitere setzten einen Fluchtkurs.




  Das Netz kam heran.




  Rhodan fühlte dumpfen Druck und wütenden Zorn - der letzte Impuls, der von VATROX-DAAG

  ausging, ehe sich der Netzweber um MIKRU-JON legte und das Schiff in seiner Gesamtheit

  umschloss.




  Dann existierte nur noch Radyls Gier nach seinen Gedanken.




  Nach seinen Empfindungen.




  Nach den Emotionen.




  Erlebnissen ...




  Radyl wob sich in Rhodans Bewusstsein, durchdrang jedes Gefühl, grub sich tiefer und nährte

  sich von ihm.




  Die Umgebung verblasste. Es gab keinen VATROX-DAAG mehr. Keine Schlachtlichter. Keinen

  tobenden Kampf. Keine mit MIKRU-JON verschmolzene Silberkugel.




  Keinen Perry Rhodan.




  Nur noch Radyl, der die Bezahlung für den Transport forderte.




  *




  »Wo sind wir?«, fragte Perry Rhodan.




  »Diesmal«, meinte Lloyd/Tschubai erleichtert, »ist die Flucht gelungen.«




  Der Terraner fühlte sich frei. Wie der Netzweber in seine Gedankenwelt eingedrungen war, so

  hatte er sie auch wieder freigegeben.




  Ein Geschäft zur beiderseitigen Zufriedenheit. Ganz anders als das, was VATROX-DAAG ihm

  vorgeschlagen hatte. Der Pakt mit dem Teufel war nie eine ernsthafte Möglichkeit gewesen.




  Auf diese Art durfte weder der Tod von VATROX-VAMU noch das Überleben von ES erkämpft

  werden.




  »Wir stehen 50.000 Lichtjahre von unserem letzten Aufenthaltsort entfernt«, erklärte Mikru.

  »Radyl hat einen weiten Sprung durchgeführt.«




  »Was ist mit VATROX-DAAG?«, fragte Rhodan nur.




  Diesmal übernahm das Konzept die Antwort. »Er befindet sich nicht in der Nähe. Auch ihm ist es

  offenbar nicht möglich, einem Netzweber zu folgen.«




  Der Terraner atmete erleichtert aus.




  Wenn die Eroberung des Forschungszentrums auch auf ganzer Linie gescheitert war, so waren sie

  doch wenigstens mit dem Leben davongekommen. Ganz zu schweigen davon, dass sie dem letzten

  Herrscher der Frequenz-Monarchie die Stirn geboten und ihm gezeigt hatten, dass er in




  Zukunft mit größerem Widerstand rechnen musste.




  Ein Rückschlag lag hinter ihnen, das durfte er nicht beschönigen, aber die Frequenz-Monarchie

  wusste nun, dass die Gegenseite jederzeit zuschlagen konnte. Vielleicht würde VATROX- DAAG seine

  Feinde nun nicht mehr unterschätzen und über ihre vermeintlichen Schwächen lachen.




  Rhodan rieb sich die Schläfen. Es gab keinen aktiven Einfluss mehr auf seine Gedanken. Er

  fühlte auch dann nichts, als er gezielt in sich hineinhorchte. Seiner Überzeugung nach hatte sich

  Radyl tatsächlich vollkommen zurückgezogen.




  Oder doch nicht? Es gab etwas anderes, was Unruhe in Rhodan weckte.




  Obwohl es ihm nicht leichtfiel, schüttelte er diesen Gedanken ab. »Ist er noch in der

  Nähe?«




  Das Konzept sah zunächst verwirrt aus, vollzog dann aber offensichtlich seinen Gedankensprung

  nach. »Der Netzweber?«




  Rhodan nickte.




  »Radyl schwebt keine tausend Kilometer von MIKRU-JON entfernt. Er verhält sich allerdings

  völlig passiv, weshalb du wohl nichts spüren kannst.«




  »Ich werde mich noch einmal an ihn wenden. Wenn es dir möglich ist, unterstütze mich

  dabei.«




  Der Terraner schloss die Augen und konzentrierte sich auf das fremdartige Wesen. Die

  Entscheidung, diesen Schritt zu gehen, hatte er spontan gefällt, doch er war überzeugt, dass es

  der richtige Weg war.




  Er ahnte zwar mittlerweile, was die Hilfe der Netzweber ihn kostete, aber er unterbreitete

  Radyl dennoch ein neues Angebot. Oder eher eine Bitte, die aus einer verzweifelten Hoffnung

  geboren wurde.




   




  
Epilog




   




  Ein Brief des Stationsarztes Philipp Painter an Mrs. Toufry, geschrieben am Abend des 2.

  Februar 1966 alter Zeitrechnung. Nie beendet, nie abgeschickt und von Doktor Painter mit

  zitternden Händen in den Reißwolf geschoben, nachdem er mitten im Satz abgebrochen hatte:

  Liebe Mrs. Toufry, ich weiß, es ist nicht üblich, dass ich mich auf diese Weise bei Ihnen

  melde. Ich habe es auch nie zuvor bei einer anderen meiner zahlreichen Patientinnen

  getan.




  Doch es gibt etwas, das ich Ihnen mitteilen muss. Es betrifft Ihre Tochter

  Betty. Es klingt verrückt. Das Kind ist gerade einmal wenige Stunden alt, und

  ich war gemeinsam mit der Hebamme der Erste - außer Ihnen und Ihrem Mann Allan natürlich -, der

  sie gesehen hat.




  Ich kann es nicht richtig in Worte fassen. Doch ich spürte sofort, dass an dem Kind

  etwas Besonderes ist, noch ehe es den Mutterleib völlig verlassen hatte.




  Damit meine ich nicht etwa die leicht erhöhten Gelbstoffwerte. Diese geben

  keinen Grund zur Besorgnis, wie ich Ihnen versicherte. Dem Kind steht ein langes

  und gesundes Leben offen. Ich wünsche ihm alles nur erdenkliche Glück.




  Noch einmal... Es fällt mir schwer, es niederzuschreiben, und ich weiß, wenn

  ich Ihnen gegenüberstehen würde, könnte ich es niemals aussprechen. Es lässt mich an

  meinem eigenen Geisteszustand zweifeln.




  Mir war, als habe ich während der Geburt einen Gedanken dieses kleinen Wesens

  empfangen oder als ... ja, als blicke Ihre Tochter mir tief in die Seele und wisse genau,

  was ich denke. Das trifft es vielleicht eher.




  Ich kann an nichts anderes mehr denken. Ich bin überzeugt, dass Ihre Tochter

  ein bedeutender Mensch sein wird, einer unter einer Million, wie sie nur äußerst

  selten geboren werden. Ich hoffe, dass sie mich nicht ...




   




  ENDE




   




  





  Auch Perry Rhodan kann keine Wunder bewirken, das wurde dem Terraner

  wieder einmal klar. Im kommenden Roman blenden wir an einen anderen Ort Anthurestas

  um.




  Leo Lukas verfasste Band 2581, der in einer Woche überall im

  Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel erhältlich sein wird:




   




  WUNDER IN GEFAHR
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